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96. Jahrgang

Der neue Kampf HM Aufbau
Kenleln gab ble Parole- ..Wir wollen alle unsere KrNe ersetzen

Sirovys Erneuerungsprogramm
Umbau des Staates — Drei Bestandteile

Prag, 12. Oktober.
In einer amtlichen Mitteilung heißt es

unter anderem:
Der Vorfitzende der Regierung General St-

rovy hat sowohl in der Regierungserklärung
als auch Lei anderen Gelegenheiten die wirk-
schaftlicheE/ Neuerung des Staates als Haupt¬
aufgabe seiner Regierung bezeichnet. Diese
Aufgabe mutz noch durch den Umbau des
Staates in einen Staat der Tschechen. Slowa¬
ken und Karpatho-Ukrainer ergänzt werden,
der auf der vollkommenen Gleichheit aller
drei nationalen Bestandteile beruhen soll.

Alle Bestrebungen der Regierung find jetzt
nach der Regelung der Verhältnisse zwischen
Tschechen und Slowaken auf die Bereinigung
der Fragen der Karpatho-Ukraine und auf die
beschleunigte Stabilisierung  der
Verhältnisse in dem neuen Staatsgebiet kon¬
zentriert.
.Der inneren wirtschaftlichen Orga¬

nisierung  war eine Besprechung gewid¬
met, an der auch General Sirovh teilnahm.
Dabei wurde festgestellt, daß erst die definitive
Festsetzung der Grenzen oie erforderlichen
Voraussetzungen der wirtschaftlichen Erneue¬
rung schaffen wird.

Gegen jede Vermittlung
Nationalspanische Erklärungen.

Das Eintreffen der internationalen Nicht¬
einmischungskommission in Bilbao  gibt der
nationalspanischenPresse Veranlassung, ener¬
gisch Stellung zu nehmen- gegen jede Absicht,
zwischen den kämpfenden Parteien zu ver¬
mitteln. Alle Zeitungen veröffentlichen weiter
eine Erklärung halbamtlichen Charakters, die
der Chef der nationalspanischen Luftwaffe,
General Kindelan,  abgegeben hat. Darin
heißt es:

Sollte uns ein Ausländer aus Humanität
Verhandlungen Vorschlägen, so würde er eine
höfliche, aber deutliche Absage erhalten. Ein
Frieden ohne Vergeltung lietze die Wunden
ungeheilt. Verhandlungen mit den roten
Rädelsführern find unmöglich, da uns ihre
Verbrechen und die Ströme vergossenen
Blutes auf immer trenne«.

Außenminister Jordan « nennt, den bloßen
Gedanken einer Vermittlung verwerflich.
General Queipo de Llano  erklärt , daß die
Einheit Spaniens niemals durch Verhandlun¬
gen oder auf ähnlichen Wegen herbeigeführt
werden könne. Die Presse veröffentlicht weiter
ähnliche Stellungnahmen mehrerer national¬
spanischer Schriftsteller.

Der nationale Heeresbericht meldet von der
Ebro-Front , daß verzweifelte Gegenangriffe
der Bolschewisten blutig abgeschlagenr- rden
koqnten.

Francos Forderung
General Franco  hat einem Vertreter der

englischen Nachrichtenagentur Reuter eine
Unterredung gewährt, in der er im Hinblick
auf die Zurückziehung von 10 000 italienischen
Freiwilligen die sofortige Anerkennung der
Kriegführendenrechte für Nationalspanien
fordert.

Was den Gedanken einer Vermittlung an¬
belange. so gebe es und könne es auch kein
anderes Ende für den Krieg in Spanien geben
als bedingungslose Uebergabe der Besiegten.

Zur Frage der Freiwilligen auf sowjet-
spanischer Seite erklärte Franco, daß dort
noch 60 000 vorhanden seien, obgleich man sie
als Kanonenfutter verwendet habe, so daß
mehr als 50 000 gefallen und viele aus der
roten Hölle geflohen seien. Die Ankündigung
ihrer Zurückziehung sei aber weiter nichts als

neue Farce; denn inzwischen werde die
Akrutierung in Europa und Amerika ver-
WE und neue Freiwillige würden in ver¬
schiedenen Häfen eingeschifft.

Nachdem die deutsche Wehrmacht nun das gesamte Sudetenland in ihre« starke«
Schutz genommen hat, unb -aS Grotzdeutsche Reich von Wien bis Aachen, von Königsberg
bis zum Brenner, eine Wirklichkeit geworden ist, beginnt in de« neugewonnene« Ge-
bieten der Wiederaufbau. Alle Kräfte werden eingesetzt, um die Fülle der Aufgaben zu be¬
wältige«. Die gesammelte Kraft des Reiches wird diesen Aufbau im Sudetenlanö Vorwärts¬
treiben, so daß der Tag nicht mehr sein wirb, da sich auch das Sudetenland restlos in den
Rhythmus des nationalsozialistischen Aufbauwerkes eingegliedert hat. '

Sie Senlein-Mde in Gablonz
In Gablonz hat Konrad Henlein,  der

Reichskommissar des Sudetengaues, die Pa¬
role ansgegeben: Der neue Kampf
heißt Aufbau!  Während von den Höhen
des nun befreiten deutschen Jsergebirges lo¬
dernde Feuer und leuchtende Hakenkreuze
aufflammten, sprach Konrad Henlein in einer
wuchtigen Kundgebung zu nächtlicher Stunde
zu den Bewohnern dieser deutschen Stadt
und damit zugleich zu dem gesamten sudeten¬
deutschen Volk. Konrad Henlein dankte zu¬
nächst dem Führer , der die Sehnsucht der
Sudetendeutschen verwirklicht hat und der
deutschen Wehrmacht, deren Soldaten als
Brüder kamen.

„Wir wollen die Stunde segne», wo wir
Sudetendeutsche in der glorreichen Armee
Adolf Hitlers als gleichrangige Deutsche leben
und kämpfen dürfen."

Immer wieder vom Jubel und von Sprech¬
chören unterbrochen, sprach Konrad Henlein
von den letzten Tagen, die er in der Umgebung
des Führers weilen durfte. Ich habe gesehen,
wie groß der Wille dieses Menschen ist, und
wie groß die Liebe zu seinem Volk. Er hat
mich beauftragt, auch euch in Gablonz seine
herzlichsten Wünsche zu übermitteln. Der
Führer und das Reich haben uns die Freiheit
gebracht. Wir müssen zeigen, daß wir dieser
Freiheit und der<Heimkehr ins Reich würdig
sind. Wir müssen beweisen, daß wir nicht nur
kämpfen, sondern auch arbeiten können.

Bisher war der Kampf Abwöhr, der neue
Kampf heißt Aufbau. Wir wollen ein glück¬
liches Land, und dieses glückliche Land läßt
sich nicht mit Worten, sondern nur mit festem
Anpacke« schaffen. Deshalb wolle« wir in die-

sem Augenblick geloben, jederzeit für dieses
Reich und seinen Führer alle unsere Kräfte
einzusetzen.

Mit stürmischer Begeisterung unterstrichen
die Tausende das Gelöbnis Konrad Henleins,
nun an die Arbeit zu gehen und alle Kräfte
zu rühren.

Ke mnüfsare für jüdische Werke
In den sudetendeutschen Städten find jetzt

viele Hände in Tätigkeit, um die letzten Spu¬
ren des tschechischen Regiments die Aufschrif¬
ten an den Straßen und an den Geschäften,
zu entfernen oder zu überstreichen. Allgemein
kommt auch der Bahnverkehr, der in den letz¬
ten Tagen gänzlich geruht hatte, wieder in
Gang. In der jüdischen Industrie werden
Vertrauensmänner der Sudelendeutschen
Partei als Kommissare eingesetzt.

Tschechenkrone gleich 12 Rpf.
Nach einer Verordnung des Beauftragten

für den Vierjahresplan, Generalfeldmarschall
Göring, über die Einführung der Reichs¬
markwährung in den sudetendeutschenGe¬
bieten ist das -gesetzliche Zahlungs¬
mittel  neben der tschecho-slowakischen
Krone die Reichsmark. Eine tschecho-llowakische
Krone ist gleich 12 Reichspfennige.

Aushau der ASV. Sudelengau
Der Reichskommissar für die sudetendeutschen

Gebiete Konrad Henlein,  hat als Führer
der SuoetendeutschenPartei eine Anordnung
erlassen, wonach die Nationalsozialistische
Volkswohlfahrt Sudetengau im Einverneh¬
men mit dem Hauptamt der NS .-Volkswohl-
fahrt sofort aufgebaut  wird.

Aus der Grundlage des Vierjahresplans
Berlin, 12. Oktober.

Im Reichsgesetzblattwird eine Verordnung
des Beauftragten für den Bierjahresplan
GeneralfeldmarschastGöring, über öle Durch
führung des Virrjahresplanes in den sudeten
deutschen Gebieten veröffentlicht. Danach is
die Verordnung zur Durchführung des Bier
jahresplanes dom 18. Oktober 1S36 in den su
betendeutschenGebieten sinngemäß anzuwenden.

Die neue Verordnung, die bereits in Krai
getreten ist, läßt erkennen, daß der Wir¬
schaftsaufbau in den sudetendeutschen Gebü
ten nach denselben Grundsätzen und Metho
den und mit der gleichen Tatkraf
wie alle bisherigen Aufgaben der Wirtschaft-:-
Politik und Wirtschaftslenkungim national
sozialistischen Deutschland in Angriff genom
men wird. Das alles andere beherrschend
Problem der Wirtschaftslenkung,st im Al;
reich der Vierjahresplan; durch die neue B;
stimmung wird die rechtliche Grundlage fü
eine entsprechende Ordnung im Sudetenlan

geschaffen. Die neue Verordnung ist da
Fundament  für den gesamten Wirtschaft
liehen Aufbau und zugleich auch die rechtlich
Untermauerung der Verordnung über di
Einführung der Reichsmarkwährunaim Sn
detenland. Eine entscheidende wirtschaftlich-
Maßnahme wurde hier bereits getroffen, uni
war der beschleunigte Einsatz arbeits
oser Sudetendentscher.  vor allem

bei volkswirtschaftlich und staatspolitisch wich¬
tigen Arbeiten des Vierjahresplanes.

Die neue Verordnung ist ein Zeichen dafür,
daß planmäßig sofort alles getan wird, um
der Not der Sudetendrutschen ein Ende zu be¬
reiten. Die Verordnung schafft die Grund¬
lage für eine wirtschaftliche Entwicklung dc:-
Sudetenlandes nach nationalsozialistischen
Wirtschafts- und sozialpolitischen Grundsäi-
zen, für eine Erschließung der natürlichen
Reichtümer des Landes und für eine Ausnu :-
zung aller Produktionsanlagen und Arbeits¬
möglichkeiten zum Wähle der gesamten su¬
detendeutschen Bevölkerung.

>

klärt, die ungarische Abordnung habe i«
Komorn für Ungarn die gleichen Zugeständ¬
nisse gefordert, wie diese für Deutschland und
Polen bereits Wirklichkeit geworden find. Mit
anderen Worten, Ungarn verlangt die sofor¬
tige und bedingungslose Rückgliederung aller
tschecho-slowakischen Gebiete, in denen eine
ungarische Mehrheit lebt und zwar ohne
irgendeine Verminderung der darauf vorhan¬
denen wirtschaftlichen Werte, bei den Eisen¬
bahnen auch das rollende Material.

Ungarn wünsche im Interesse des euro¬
päischen Friedens als Ergebnis der Verhand¬
lungen von Komorn eine alle berechtigten
ungarischen Ansprüche nicht nur befriedi¬
gende, sondern auch dauerhafte Lösung. -Nach
ungarischer Ueberzeugüng könne aber eine
Lösung nur dann von Dauer sein, wenn der
Grundsatz des international anerkannten
Selbstbestimmungsrechts mit einer Volksab¬
stimmung unter Beteiligung aller Volksgrup¬
pen in der Tschecho-Slowakei Verwirklichung
findet.

Eta erster Eejots
Durch ein Uebereinkommen Ungarns mit

der Tschecho-Slowakei in Komorn wurden die
beiden Stadtgemeinden Jpolhsag und
Satoraljaujhely  an Ungarn abgetreten.

Jpolhsag  ist ein kleines Städtchen von
rund 6000 Einwohnern ; als Eisenbahnknoten¬
punkt besitzt es einige Bedeutung. Bei dem
Gebiet von Satoraljaujhely  handelt es
stch um eine alte große Eisenbahnstation.

Als die Beschlüsse von Komorn bekannt wur¬
den, setzte in beiden Gegenden eine wahre
Völkerwanderung zur alten Grenze ein.
Selbst auf den tschechischen Amtsgebäudew
wurde schon die ungarische Nationalflagge!
gehißt.

Nunmehr ist das ungarische Militär in die
beiden Stadtgemeinden eingerückt und wurde,
wie die ungarischen Blätter berichten, mit
grenzenloser Begeisterung begrüßt.

Deutsche Wacht im Osten
Konrad Henlein an den Führer.

Konrad Henlein  hat aus Reichenberg im
Sudetengau an den Führer und Reichs¬
kanzler das nachstehende Telegramm gerichtet:

„Mein Führer ! Mit dem heutigen Tage
haben die deutschen Truppen die Besetzung
des sudetendeutschen Gebietes beendet. Von
den Bergen des Sudetenlandes brennen die
Freudenfeuer. Das Land, das Schwert und
Pflug unserer Väter zu unserer Heimat ge¬
macht haben, steht nun unter dem Schutze der
Waffen der M Millionen des großen Deut¬
schen Reiches. So wie wir immer deutsch
waren, so waren wir immer entschlossen, eher
zu sterben, als unser Deutschtum zu verlieren.

Ihrem herrlichen Werke, mein Führer,
danken wir heute die Gewißheit, daß wir nicht
untergeben werden, sondern weiter berufe«
find, als deutsche Wacht im Osten gemeinsam
mit dem ganzen deutschen Volke den Sicges-
weg in die Zukunft anzutreten.

Für das gesamte Sudetendeutschtumsprechen
in diesen Stunden die Tausende, die an der
heutigen Kundgebung in Gablonz teilnehmen.
In tiefster Dankbarkeit grüßen sie ihren
Führer . Heil, mein Führer ! Konrad Henlein."

Ungarns Forderung in komorn
Komorn, 11. Okt. Die Sachverständigen

der ungarischen und der tschecho-slowakischen
Abordnungen haben heute ihre Beratungen
beendet. Die ungarischen -Minister Kanha
und Graf Teleki sind heute nach Budapest
gefahren, um das Ergebnis dieser Unter¬
redungen der Regierung vorznlegen. Ebenso
hat die tschechoslowakische Abordnung die
Verhandlung mit der Prager Regierung

noch enger gestaltet, die bekanntlich durch
das Mitglied- des slowakischen Kabinetts,
Ministers Turcadskh, bereits gestern ausge¬
nommen wurde. Die ungarischen Minister
werden für morgen zurückerwartet, um die
-Verhandlungen, wie ungartscherseits der
Wunsch vorherrschend ist, abzuschließen.

Bon Kreise«, die der ungarischen Delega-
tion nahestehen, wirb am Dienstag abend er»

Simm aus die Sügelletie
Japanische Erfolge am Luschan-Berg.

Vom japanisch-chinesischen Kriegsschauplatz
läuft die Meldung ein, daß die japanischen
Truppen an der Südfront im Süden des
Jangtse die Hügel im Vorgelände der Südost-
basts der Luschan-Bergkette in der Provinz
Kwangst einen nach dem anderen eingenommen
haben. Die Japaner greifen nunmehr die
chinesischen Stellungen bei Toling an den

Höhen bei Teian, an der Kiukiang-Nantschang-
Bahn. an.



Ausruf Br. Lehs
Zur WHW-Samnrlung am Sonntag

Berlin, 12. Oktober.
NeichsorganisationsleiterDr . Leb hat an¬

läßlich der Sammlung für das WLW am
kammenden Sonntag noch folgenden Aufrus
erlaffen:

„Das Winterhilfswerk ist der Ausdruck der
nationalen Solidarität aller Deutschen. Wäh¬
rend sich die internationale Solidarität , die
dem Arbeiter jahrzehntelang als die allein se-
ligmachenöe Lehre gepredigt wurde, als
Phantom erwiesen hat und vor den hartes
Tatsachen der Wirklichkeit wie Dunst und Ne¬
bel verwehte, hat sich die nationalsozia¬
listische Solidarität des nationalsozialistischen
Deutschlands in den vergangenen sechs Jah¬
ren als höchste Wirklichkeit bewahrheitet. Die
kühnsten Hoffnungen sind durch die Tat und
Opferbereitschaft unseres Volkes weit über-
troffen worden.

In den vergangenen Wintern ist die Deut¬
sche Arbeitsfront mit ihren Ergebnissen der
Stratzensammlungen Werlaus an der Spitze
marschiert. Ich erwarte, daß auch in diesem
Winter alle schaffenden Menschen, die sich zur
größten Selbsthilfeorganisation aller Zeiten
und aller Völker bekennen, beweisen werden,
daß sie den Sinn des Nationalsozialismus er¬
faßt haben und ihren Eifer in der Verwirk¬
lichung -er nationalsozialistischenSolidari¬
tät gegenüber den vergangenen Jahren noch
verdoppeln werden.

Heil Hitler! Dr. Robert Ley.

Goebbels bei den Arbeitern
Appell in einem Musterbetrieb

Berlin . 12. Oktober.
Gauleiter Reichsminister Dr . Goebbels stat-

jxte am Dienstagnachmittag einem national-
, sozialistischen Musterbetrieb in Berlin -Ma-
tienfelde einen Besuch ab. um auf einem gro¬
ßen Betriebsappell zu den Arbeitern der
Stirn und der Must zu sprechen. Nach seiner
mit stürmischer Begeisterung aufgenommener..
Rede  in der reich ausgeschmückten Festhalle
des Werkes nahm der Gauleiter gemeinsam
mit der Betriebsführung und der Gefolgschafi
das Mittagsmahl  ein und besichtigte
die vorbildlichen sozialen Einrichtungen, so
insbesondere die für die Erholung in der
Freizeit bestimmten umfassenden Grünanla¬
gen und die Sportplätze, die Gemeinschafts¬
und Umkleideräume, die betriebswichtigsteu
Fabrikationsstätten und die hervorragend
ausgestatteten Lehrlingswerkstätten, in denen
rund 15a Lehrlinge ihre Ausbildung erhal¬
ten. ,

Dr . Goebbels weilte mehrere Stunden in
tem Betrieb und wurde auch bei seiner Ab-
Lchrt von der Belegschaft und der Mariestl-
selider Bevölkerung lebhaft gefeiert.

,Atemalldsland" im Lhaco
Endgültiger Schiedsspruch

Buenos Aires. 12. Oktober.
Unter dem Bo-rsttz des argentinischen Au¬

ßenministers trat am Dienstag das Schieds¬
richterkollegium, bestehend aus Vertretern Ar¬
gentiniens, Brasiliens, Chiles, Perus Uru¬
guays und der USA, in Buenos Aires zu¬
sammen, um den Spruch über die endgültige
Lhaco-Grenzziehung den Bevollmächtigten
Boliviens und Paraguays bekanntzugeben.
Gegen die Entscheidung, die auf Grund topo¬
graphischer Feststellungen in dem umstritte¬
nen Gebiet gefällt wurde, ist ein EinsPruch
Unmöglich.  Ein jahrzehntelanger Streit
ist damit endgültig beigelegt.

Auf Grund dieser Grenzzichung fällt rin
großer Teil -es nördlichen Chacos an Para¬
guay. zwar nicht das ganze Gebiet, aber doch
weit mehr, als frühere Schiedssprüche diesem
Lande zuerkannten. Um Konfliktsmöglichkisi-
ten auszuschließen, wurde ein sogenanntes
»Niemandsland" geschaffen, das von keiner
Partei befestigt werden darf. .

Für ein neues Frankreich
Forderungen der sranzöfische« Frontkämpfer

Paris . 12. Oktober.
Henri Pichot, der Präsident der „Union

Federale", des größten französischen Front-
kämpferderbandes, gab am Dienstag vor Pres-
severtretcrn bedeutsame Erklärungen ab, dir
in der Forderung nach einer „Regierung des
öffentlichen Wohles" gipfelten.

Frankreich, so erklärte Pichot, befinde sich in
einer äußerst schwierigen Lage, die. wenn sie
auch nur noch einige Zeit anhalte, das Land
an den Rand des Abgrundes  bringen
könne. Die Frontkämpfer, ohne die es Hein
kein Frankreich mehr geben würde, seien '
Ansicht, daß ihr Opfer ihnen das Recht gebe,
ihre Meinung laut und srei zu äußern.

Die eine Million Frontkämpfer der Uniott
Federale hätten seit Kriegsende Abscheu
und schließlich Verachtung  angesichts der
Enttäuschungen empfunden, die dem franzö¬
sischen Volk immer wieder zugemutet worden
seien. Die französische Republik, so wie sie sich
heute darstelle, sei nicht mehr die Republik von
früher, auch nicht mehr die des großen Krie¬
ges. Der Reichtum verfalle mehr und mehr,
und während die anderen Länder sich konzen¬
trieren, löse Frankreich sich  auf . Im¬
mer deutlicher erweise sich die Unfähigkeit des
Parlaments , die Lage zu meistern.

Pichot machte dann bemerkenswerteFest¬
stellungen. Der Staatshaushalt  weise
ständig einen Fehlbetrag auf. Die Wäh¬
rung  gleite weiter ab, und zwar stärker, als
es im Kurs des Franken zum Ausdruck kom¬
me. Die Verschuldung  sei soweit ange¬
stiegen, daß die Hälfte des Steuerauskom¬
mens für die Zinsen dieser Schulden ausge¬
wandt werden müsse. Die Produktion liege
heute unter der des Jahres ISIS, und die
Wirtschaft sei zersplittert. Seit zehn Jahren
verschlimmere sich die Lage strotz aller Stener-

Wie selbst in der englischen Presse mit
großer Offenheit zugegeben wird, herrschen in
Palästina chaotische Zustände. Der Sonder¬
berichterstatter der dem englischen Außenamt
nahestehenden Zeitung „Daily Tele¬
graph"  schreibt, er habe niemals einen der¬
artigen balligen Zusammenbruchjeder Regie-
rungsantorität erlebt. Die Macht der briti¬
schen Behörde« in Palästina beschränke sich
auf die Stadtgrenzen von Jerusalem, Tel
Aviv und Haifa. Das ganze übrige Land,
vor allem Ser Süden , bis zur ägyptischen
Grenze, werde von den Aufständischen be¬
herrscht.

In einem Teil der englischen Presse kom¬
men kritische Stimmen gegen die britische Po¬
litik in Palästina zum Ausdruck. So schreibt
„News Chronicle ", die Regierung sei
seit vielen Jahren zur Genüge gewarnt wor¬
den, daß der „Palästina -Topf" eines Tages
überkochen würde. Das zögernde Verhalten
der Regierung in der Palästina -Frage habe zu
einem nicht geringen Teil zu der gegenwärti¬
gen Krise beigetragen.
Arabische Aaiionalregieruna ausgerufen

Welches Ausmaß die chaotischen Zustände
in Palästina erreicht haben, geht aus Nach¬
richten hervor, die aus Kairo eintrefsen. Trotz
der strengen Zensur, der alle Nachrichten aus
Palästina unterliegen, wird in Kairo be¬
hauptet, daß in der vorigen Woche in Pa¬
lästina eine arabische Nationalregierung aus¬

erhöhungen und Notverordnungen.
Die Frontkämpfer seien mit dieser Lage

nicht einverstanden. Sie wollten setzt ihre
Meinung äußern als einfache Bürger und als
Männer, die im Falle eines neuen Krieges
wiederum die Uniform anziehen würden. Pi¬
chst kündigte eine große Propaganda
im ganzen Lande an. Man sei sich in Frank¬
reich über die Macht der Frontkämpserbewe-
gung noch nicht genügend klar. Die Union
Federale haben ihren Plan . In großen Zü¬
gen gesehen, besage der Plan Folgendes:

Frankreich müsse eine Regierung des öffent¬
lichen Wohls haben, möge man sie auch als
„nationale" Regierung bezeichnen, das sei
gleichgültig. Sre müsse von charakterfesten
Männern gebildet werden, die außerhalb der
Parteien und Bünde stünden und überzeugte
Republikaner seien. Diese Regierung werde
die notwendige Zeit erhalten, um arbeiten zu
können, mindestens aber ein Jahr , das heißt
also bis zu den nächsten Wahlen. Die Negie¬
rung werde wirtschaftliche, finanzielle md di¬
plomatische Vollmachten erhalten. Wenn das
Parlament diesen Plan verwerfe, so sei seine
Auflösung notwendig. Die Frontkämpfer
würden sich dann in den Kampf stürzen, und
man könne versichert sein, baß die politische
Laufbahn der meisten augenblicklichen Par¬
lamentarier dann abgeschlossen sein werde.

Da lädier  nehme eine hervorragende
Stellung ein. Nach all dem, was er getan ha¬
be, um Frankreich einen Krieg zu ersparen,
seien ihm die französischen Bürger tiefe Dank¬
barkeit schuldig. Diese Stellung lege ihm aber
auch eine entsprechende Verantwortung aus.
Möge er die ihm durch die Vollmachten gege¬
bene Zeitspanne auszunutzen, um die not¬
wendigen Enschlüsse zu fassen. Das Frank¬
reich der Frontkämpfer verlange das von ihm.

gerufen worden sei. Die arabischen Frei¬
schärler sollen bereit drei Viertel des Landes
beherrschen, so daß sich nur ein Viertel des
Landes unter englischer Kontrolle befindet.

Die arabische Nationalregierung verfüge
über ein eigenes, militärisch organisiertes und
Wohl bewaffnetes Freikorps von etwa 15 000
Mann , während dazu alle nicht organisierten
Araber je nach der Lage freiwillige Hilfs¬
dienste leisten, so daß eine genaue Kopfzahl
der arabischen Freiheitskämpfer nicht be¬
kannt sei.

An verschiedenen Stellen des Landes seien
regelrechte arabische Militärübungslager ein¬
gerichtet worden. Ferner seien Sonderge¬
richte eingesetzt, die Landesverrat und ähn¬
liche Verbrechen sühnen, aber auch zivile
Streitfälle schlichten. Regelmäßig würden
amtliche Verlautbarungen durch Flugblätter
verteilt. Kennzeichnend dafür, daß es bei dom
Freihcitskampf sich nicht um religiös¬
mohammedanische, sondern um eine natio¬
nale arabische Kampfidee handelt, sei die Tat¬
sache, daß die arabischen Christen den Sonn¬
tag als Feiertag aufgegeben hätten, so daß
nunmehr im ganzen arabischen Palästina nur
noch der Freitag als Feiertag gelte. Die
Befehle der Nationalregierung
würden überall strengstens befolgt.
Vollmachten für den Hohen Kommissar

Sprengungen , Ueberfälle und Brandstif¬
tungen, die sstch täglich in Palästina ereignen.

zeugen von der starken Unruhe im Jordan-
land. Aus allen Teilen des Landes werden
Sabotageakte und blutige Zusammenstöße ge¬
meldet, die wieder zahlreiche Tote fordertest.
Wie verlautet, wird der zur Zeit in Londört
weilende britische Hohe Kommissar für Palä¬
stina, Sir Harald MacMichael, am Donners¬
tag nach Jerusalem zurückfliegen und außer¬
ordentliche Vollmachten mitnehmen. Er ist
vom englischen Kolonialminister, MacDonald,
beauftragt worden, mit allen Mitteln und
unter allen Umständen zunächst einmal
Ruhe und Ordnung wiederherzu,
stellen.  Aus Indien , Malta und Aegypten
sind bereits Truppenverstärkungen
unterwegs, die helfen sollen, diesen Auftrag
zu erfüllen.

Bomben vom Dach aus
Strafexpcdition in Lidda

Jerusalem, 12. Oktober.
In Jerusalem Wunden Dienstag vier Bom¬

ben vom Dache auf aus Kraftwagen mit Mi¬
litär und Polizei herabgeworfen, wobei der
Wagen des Distrikskommiffarsin Gefahr ge¬
riet. Zwei der Bomben explodierten. Es
wurde ledoch niemand verletzt. Die Attentä¬
ter entkamen unerkannt.

Im Bezirk von Jaffa wurden zwei arabi¬
sche Funkstationen durch Brandstiftung ein¬
geäschert.

In Lidda wurden zwanzig Häuser
durch Militär in die Luft gesprengt.
Dieses Vorgehen wurde zur Vergeltung für
den kürzlich erfolgten Angriff auf die Miti-
tärwache der Station Lidda unternommen.

Acht Forderungen der Araber
Kairo, 11. Olt . Der panislamitische Pa¬

lästina-Kongreß in Kairo nahm folgende
Entschließungen an:

1. Sofortiger Verzicht auf die Balfour-
Erklärung;

2. sofortiges endgültiges Abstoppen der
Judeneinwanderung nach Palästina;

3. jede Teilung ist unzulässig, Palästina
muß unbedingt ungeteiltes Araberland blei¬
ben;

1. sofortige Bildung einer Araberregie¬
rung und Ausschreibung von Parlaments¬
wahlen, ferner Abschluß eines Vertrages mit
England nach dem Vorbild Iraks;

5. politische Amnestie;
6. die Erfüllung der erwähnten Forde¬

rungen ist die Voraussetzung für die
Freundschaft zwischen England und den isla¬
mitischen arabischen Staaten , eine Nichterfül¬
lung wäre ein Akt der Gegnerschaftund der
Feindschaft und würde mit entsprechenden
wirtschaftlichen und politischen Gegenmaß¬
nahmen beantwortet werden;

7. bei allen arabischen Fürsten und Re¬
gierungen wird die gemeinsame Durchsetzung
der vorliegenden Entschließungen befürwor¬
tet, die Entschließungen werden England,
Frankreich und dem Völkerbund mitgeteilt;

8. die Kongreßarbeiten werden durch einen
ständigen Araberausschuß, dem Parlaments-
Vorsitzende Syriens , Libanons und des Iraks
angehören, weitergeführt.

Englische Bomber abgestürzt — Drei Tote
London, 12. Okt. Die englische Luftwaffe

Wurde am Dienstag wieder von einem schwe¬
ren Unfall betroffen. Zwei Bomber des 10.
Bombengeschwaders stießen über dem
Uebungsplatz von Pernhos zusammen und
stürzten brennend ab. Drei Fliegeroffiziere
wurden getötet, ein vierter, der mit dem Fall¬
schirm abspringen konnte, ist leicht vorletzt
worben.

London: Lhaos ln KalMiva
Sreivierlel des Landes in der Sand der Aufständischen

llrheberrechtsschutz durch Verlagsanstalt Manz,München

liandroman voaIritz Weder

22. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Ein Mädchen erschien und meldete, daß der Tisch gedeckt

sei. Baron Andermatt war froh, auf ein anderes Thema
übergehen zu können.

„Du bist wohl eine fehr tüchtige Hausfrau geworden?"
fragte er lächelnd. „Wenn ich mich recht erinnere, hat man
dir das Talent dazu immer abgesprochen."

„Wie dir die Fähigkeit, Geschäfte zu machen! Ja , man
lernt allerlei im Leben."

Das Abendessen in der kleinen, holzgetäfelten Stube ver¬
lief ungemein nett. Gespräche gingen leichthin von Mund
zu Mund, und alle drei waren guter Laune. Andermatt
erzählte von seinen Fahrten im fernen Osten, von Chinesen
und Malayen , aber immer in scherzhaftem Ton und ohne
die Bitterkeit , die ihn sonst erfüllte, wenn er an diese Zeit
zurückdachte. Selbst Dr. Kammlacher taute auf. Seine wort¬
karge Steisheit ging sogar in ungewöhnliche Geschwätzigkeit
über.

„Schade, dag Sie um ein paar Wochen zu spät heim¬
gekommen sind, Baron, " sagte er plötzlich.

„Zu spät? Was habe ich denn versäumt?"
„Meine Schwägerin Inge Stand . Das Teufelsmädel ist

uns durchgebrannt, einfach durchgebrannt. Wahrscheinlich
war ihr die ganze Gegend zu eng. Sie werden sich kaum
mehr an Inge erinnern , wie?"

Mareis Augen flammten einen Augenblick lang auf, als
erwarte sie etwas Ungeheuerliches. Aber Andermatt beugte
sich gleichmütig über seinen Teller, er schien der Frage keine
Bedeutung beizulegen.

,Znge ? Ach ja , deine kleine Schwester!" sagte er. „Wenn
Ich aufrichtig sein soll, ist sie für mich nichts als ein Name.
So als Kind kannte ich sie. War ein arger Range, wie?"

Dr. Kammlacher hob den Zeigefinger seiner Rechten wie
ein dozierender Professor.

„Ja , war !" rief er. „Aber die sollten Sie jetzt sehen,
Baron ! Bildschön! Entzückend! Meiner Frau wie aus dem
Gesicht geschnitten!"

Marei warf ihrem Gatten einen Blick zu, .der Unheil
verhieß.

„Höre nur , wie er schwärmt, Konrad !" warf sie ein.
„Ich sage nur die Wahrheit . Also Inge , die wäre so Ihr

Geschmack, Baron ! Die müßten Sie sich einmal ansehen!"
Andermatt lachte. „Sie scheinen ja wirklich mehr von

mir zu wissen, als ich selbst, Doktor," sagte er. „Sie verfügen
über ein staunenswertes Einfühlungsvermögen. Aber da
müßte man die Probe aufs Exempel machen. Wo kann ich
denn Inge sehen?"

Dr . Kammlacher wollte antworten , doch Marei schnitt
ihm das Wort ab. „Sie ist in Wien," sagte sie verstimmt.
„Eines Morgens war sie weg, ohne es auch nur der Mühe
wert zu finden. Behüt Gott zu sagen."

„So ! Also ganz modern?"
„Nein, gar nicht modern! Einfach ungeschliffen! Ich

verstehe sie nicht, ich habe sie nie verstanden."
„Nananana !" Kammlacher ereiferte sich mehr, als man

es an ihm gewohnt war . „Was du nicht sagst, Marei ! Ihr
habt euch ausgezeichnet verstanden bis zu dem Augenblick,
an dem du ihr den Floh ins Ohr setztest, ihr Studium wie¬
der auszunehmen. Keramik! Lächerlich! Ein Mädel wie
Inge sollte heiraten und Kinder kriegen, aber nicht das
Hafnergewerbe lernen. Also, weiß der Kuckuck, dieses ewige
Gerede ist ihr eben zu dumm geworden und sie hat die
Flucht ergriffen."

„Und jetzt studiert sie wieder?"
„Keine Spur . Zum Studium fehlt ihr doch das Geld.

Wenn sie mir ein Wort gesagt hätte, wäre alles anders
geworden. Aber so. . . Es ist verdammt schade um sie."

Mareis Augen schossen Blitze.
„Jetzt aber genug von Inge !" rief sie empört. „Du redestz

ja so dumm daher, daß Konrad glauben muß, meine Schwe¬

ster sei auf dem besten Weg, irgendwo in der Welt zu ver¬
kommen. Sie ist in Wien Beamtin einer Versicherungs¬
gesellschaft, das haben wir durch Bekannte erfahren . Daß
sie uns nicht schreibt, geschieht aus Trotz."

Andermatt war von Mareis ungewöhnlicher Heftigkeit
peinlich berührt . Das grenzte ja an jenen Haß, den bei
Frauen nur die Eifersucht auslöst.

„Sieht sie dir wirklich so ähnlich?" fragte er in der Ab¬
sicht, das Gespräch noch einmal auf Inge Stand zu lenken.

„Lächerlich! Wir sind ganz verschieden. Unsere Ähnlich¬
keit ist eine der merkwürdigen Erfindungen meines Man¬
nes. Ich werde dir gelegentlich ein Bild Inges zeigen, da
kannst du dich selbst überzeugen, daß nicht ein Wort davon
wahr ist," sagte Marei.

Eine Weile bewegte sich das Gespräch um andere Dinge,
und Dr . Kammlacher siel wieder in seine Wortkargheit zu¬
rück. Marei hob die Tafel auf. Man begab sich in die Halle,
wo Likör und schwarzer Kaffee serviert wurden.

Es war etwa neun Uhr, als das Stubenmädchen erschien
und Dr. Kammlacher zuflüsterte, es sei ein Mann draußen,
der ihn dringend zu sprechen wünsche. Der Arzt ging, kam
nach einigen Minuten zurück und sagte: „Verzeihen Sie viel¬
mals , lieber Baron , aber ich muß leider Weggehen. Ein
Krankenbesuch, drüben in Lehrnfeld bei Len Hochlehen¬
häusern. Sie kennen ja die Gegend! Aber ich hoffe, Sie bei
meiner Rückkehr noch anzutreffen. In längstens zwei Stun¬
den bin ich wieder hier !"

Er verabschiedete sich und ging. Minutenlang herrschte
eine beklemmende Stille . Andermalt war ganz trunken von
dem unwahrscheinlichenGlück, mit Marei allein zu sein.
Marei aber schien sehr betroffen. Sie saß zusammengesun¬
ken in dem breiten Ledersessel und starrte wie geistesab¬
wesend vor sich hin.

Konrad tastete nach ihrer Hand. „Du !" sagte er leise,
zärtlich.

(Fortsetzung folgt.)



Gedenktage
14. Oktober.

1806: Doppelschlacht bei Jena und Auerstedt;
das preußisch-sächsische Heer wird vollständig
geschlagen. — 1818: Beginn der Völkerschlacht
bei Leipzig: Reitergefecht bei Liebertwolkwitz.
— 1915: Kriegserklärung Bulgariens an Ser¬
bien und Anschluß Bulgariens an die Mittel¬
mächte. — 1933: Das Deutsche Reich erklärt

seinen Austritt aus dem Völkerbund.
Sonne : Aufgang 622, Untergang 17.09 Uhr
Mond: Untergang 12.03, Ausgang 20.37 Uhr

Mond in Nordwcnde.

Wirbelnde Blatter
Mit jähen Stößen führt der Sturm über

das ängstlich sich duckende Laub und peitscht
mit hartem Negengeprassel die bunten Blät¬
ter von den Bäumen. In tollem Wirbel jagen
sie über den Weg, ohne Ruhe zu finden vor
dem wilden Gesellen, der sie immer wieder
unbarmherzig packt und kein Mitleid kennt.
Ein Baum nach dem anderen verliert seinen
Schmuck, nur hier und da zittern noch ein
Paar bunte Fetzen an den kahlen, schwarzen
Zweigen wie wehmütige Erinnerung an milde
Herbsttage, die erfüllt lvaren von Sonnengold
und Himmelsbläue.

Unter den eilig wandernden Füßen der
Menschen werden die triefnassen Blätter zer¬
treten, die sie einst in des Jahres Maien
jubelnd begrüßten. Krähen stoßen mit hei- >
serem Krächzen aus blaugrauen Lüften her¬
nieder und werden hin- und hergeworfen. Aus
ihrem Ruf glaubt man die Angst vor des
Winters Not zu spüren. Früh bricht die Däm¬
merung herein und verhüllt das große Ster¬
ben mit ihren dunklen Schleiern. In den
Häusern rüstet man sich zur Ruhe, aber der
Wilde Sturm will nicht schlafengehen. Mit
harten Fäusten rüttelt er am schirmenden
Dach und an den schützenden Fensterläden.
Gedanken wandern weithin über das Meer,
das sich jetzt aufbäumen mag unter dem An¬
prall des Orkans, wandern zu den Brüdern,
die auf schwankendem Schiff Dienst tun für
Volk und Reich oder ihrer harten Seemanns-
arbeit nachgehen. Alle unsere guten Wünsche
sind bei ihnen.

*
Die erste Eintopf -Sammlung im lausenden

WHW vom letzten Sonntag stand unter dem
Zeichen der Friedenstat unseres Führers und
fand seinen sichtbaren Niederschlag in dem
überaus erfreulichen Sammelergebnis von
427L9 RM . und ist der größte Ertrag aller
bisher im WHW getätigten Eintopf -Samm-
lungen. Dieses Ergebnis gereicht allen Volks¬
genossen von Neuenbürg und WaldrennaH
zur Ehre und beweist, wie tief der soziale
Gedanke bei unseren Mitbürgern Wurzel ge¬
faßt hat.

Desgleichen hat auch die in letzter Woche
von der NS - Frauenschaft durchgeführte
Kleider - und Wäschesammlung für
unsere sudetendeutschenVolksgenossen einen

sehr starken Erfolg zu verzeichnen, sodaß der
Kreisamtsleitung der NSV zahlreiche
gute Kleider- u. Wäschestücke zur Weitergabe
zugeleitet werden konnten, erfreulich umso¬
mehr, als auch noch der ansehnliche Geld¬
spendenbetrag von 369,90 RM . aufgebracht
wurde.

Neuenbürg in der Farbenphotographie
Das von allen Schwarzwaldfahrern und

-Wanderern so gern gesehene Städtchen an
der Enz führte Jahrzehnte hindurch ein stil¬
les, sclüstgcnügsames Leben. Es hatte —
leider sei es gesagt— nicht den Ehrgeiz, seine
einzigartig schöne Lage dem Fremdenstrom
zn erschließen, bis der Schwarzwaldverein
und der später gegründete Fremdenverkehrs-
Verein sich seiner annahmcn. Seither führt
Neuenbürg kein Aschcnbrödelleben mehr.
Zahlreiche gute Photographien von unserem
einheimischen Photographen Stadelmann
u. a., sei es in Bilderprospekten oder An¬
sichtskarten, werden das Jahr über in die
Welt hinansgeschickt, wo sie für das Schwarz¬
waldstädtchen werben. Neuerdings nun wur¬
den von dem Amateurphotographen Her¬
mann Silber eise n„  Sohn des -s Karl
Silbereisen, auch nahezu hundert Farben¬
photographien ausgenommen, die zum größ¬
ten Teil als wohlgelungen bezeichnet werden
können und den heimatliebendcn Beschauer
aufs höchste zu begeistern vermögen. Der
Lichtbildner führt die Aufnahmen in seinem
elterlichen Lokal dann und wann auf der
Leinwand vor und bereitet damit jedesmal
den Interessenten große Freude. Man staunt
geradezu, welche Wirkungen sich mit der Far¬
benphotographie erreichen lassen, zumal wenn
es sich um so lohnende Motive handelt. Es
wäre zn wünschen, daß sich die maßgebenden
Stellen das Geschaffene zunutze machen im
Sinne verstärkter Werbung für unsere Hei¬
matstadt.

Die Stratzenbauarbeitrn an dem Verbin¬
dungsstück zwischen kleinenztäl - und Wild¬
bader Straße sind um ein gutes Stück vor¬
wärts gekommen. Eine Teilstrecke ist cinge-
schottert und gewalzt. Beim Sägewerk Locher
wird die Straße verbreitert . Die Verbreite¬
rung wird dadurch erreicht, daß der Werk¬
kanal um 1,40 Meter eingetrieben wird, sodaß
künftighin die Fuhrwerke, die am Polterplatz
halten und Holz abladen, nicht inehr den
Durchgangsverkehr beeinträchtigen werden.
— Im Zuge einiger Jnncnansbauarbciten im
Forstamtsgebäudc  wurde die äußere
Aufgangsstaffel, die bisher in den Bürger¬
steig hercinragte, beseitigt. Der Zugang zu
den Forstkanzleien erfolgt nunmehr durch den
Garten . — Die große Schneedrnckfläche am
Meisternbuckel wurde vollständig gesäubert
und eingezäunt. Die Umfriedung war not¬
wendig, um die Ncupflanzungcn vor dem
Wild zu schützen.

Die heiruatkundliGe Arbeit
Im Dienst der Dorfchronik, des Dorsbuchs und der heimatkundlichen Stoffsammlung für die Schule

II.
Der umfangreichste Abschnitt der Richtlinien

ist besonderen Hinweisen  auf die
Bearbeitung der grundlegenden Stoffkreise
gewidmet. Ausgangspunkt ist das heutige
Dorfbild (Dorsplan , Flur , Flurkarte und
Flurnamen , Dorfpflege und Dorfverschöne¬
rung). Dann folgt als zweite Arbeitseinheit
„Der Mensch unseresDorfes" (Men¬
schenschlag, Familien - und Vornamen, Bevöl¬
kerungszahl und natürliche Gliederung, Wan¬
derungsbewegung, Bauernsippen). Ausführ¬
lich soll „Die Geschichte unseres
Dorfs"  bearbeitet werden (Vor- und Früh¬
geschichte, Von der Gründung unseres Dorfes
bis zum Ausbruch des Weltkriegs, Unser Dorf
im Weltkrieg, Die Geschichte der national¬
sozialistischen Bewegung in unserem Dorf).
Gerade in diesem Abschnitt dürften die For¬
derung der Gemeindeordnung und jener erste
Aufruf zur Schaffung von Ortschroniken
Weithin Erfüllung finden. Als weitere Haupt¬
abschnitte werden in den Richtlinien genannt:
Unser Dorf im Dritten Reich; Das Volks¬
tum unseres Dorfes ; Haus und Hof; Das
ständische Leben in unserem Dorf ; Die äuße¬
ren Lebensformen (wirtschaftliches Leben,
Handel und Verkehr, Gesundheits- und Für-
forgewesen, Schule, Verwaltung des Dorfes).

Ein Doppeltes ist klar: 1. daß die Schule
Liese mannigfachen Anregungen in weitestem
Umfang in die Tat umsetzt und 2., daß sie
ihre eigene Arbeit nicht nur dem unmittel¬
baren Zweck schulischer' Auswertung sondern
auch dem Dorfbuch selbst dienstbar macht.
Ebenso dürften die Fälle nicht selten sein,
Wo die unständigen Lehrer Ausschnitte aus
dem zu schaffenden Dorfbuch zum Gegenstand
ihrer Jahresarbeit machen werden. Die
Sammcl- und Forschertätigkeit selbst hat in
jedem Dorf gemäß der Eigenständigkeit des

l

Gemeinwesens ihr eigenes Gesicht, ihre Son¬
derausgaben und gelegentlich auch ihre eige¬
nen Schwierigkeiten. Im Rahmen einer
Tagung können daher nur allgemeine Ge¬
sichtspunkte entwickelt, allgemein gültige An¬
regungen gegeben, Hinweise auf unentbehr¬
liches Schrifttum gemacht werden.

Das Naturbild - er Pfinzgauheimat — rin
Beitrag zur Pfinztäler Heimatkunde

Anknüpfend an diese Zielstellungen und
Arbeitswege ging der Leiter der Arbeits¬
gemeinschaft üuf einige Tatsachen ein, denen
für die heimatkundliche Stoffsammlung in
den Pfinzgauorten grundsätzliche Bedeutung
zukommt. Weder die heimatkundlicheStoff¬
sammlung noch das Dorfbuch kann an den
Fragen vorübcrgehen, die mit dem Natur-
bild des heimatlichen Lebeys-
raumes  verknüpft sind. Dieser. letztere darf
für die württembergischen Pfinzgauorte in
der Vergangenheit — als einer Zeit stärkerer
Bodenverbundenheit — mit den Dobler und
Herrenalber Höhen auf der einen, dem Mu¬
schelkalkstufenrand rechts der ^ Zfinz auf der
andern Seite abgegrenzt werden; im Osten
reicht er an die Enz, wo die Amtsstadt Neuen¬
bürg für Jahrhunderte der Verwaltungs¬
mittelpunkt war, im Westen auf die Höhe
zwischen Pfinz , Alb und Rheinebene mit den
ehemals entferntesten Ausliegergemeinden
des Neuenbürger Amts : Mutschelbach, Palm¬
bach und Grünwettersbach. Der größte Teil
dieses Raums kann von der Schwärmer Warte
oder von der Dennacher Höhe aus eingesehen
werden; seine Eigenart beruht auf einer
Reihe von erd - , landschafts - und
lebensgeschichtlichen Grundtat¬
sachen,  die in ihrem Zusammenwirken die

Die Verbrauchergenoffenschafthielt letzten
Sonntag im Gasthaus zum „Bahnhof" ihre
ordentliche Jahreshauptversammlung ab, die
sehr gut besucht war und vom Vorsitzenden
des Aufsichtsrats, Karl Jäger,  eröffnet
und geleitet wurde. Im Mittelpunkt der
Tagesordnung stand der ausführliche und
aufschlußreiche Jahres -Tätigkeitsbericht des
Vorstandes, vorgetragen von Geschäftsführer
Oßmann.  Der Gesamtumsatz im Rech¬
nungsjahr 1937/38 betrug 249124.54 RM.
gegenüber 258 076.53 RM . im Jahr zuvor.
Der Umsatz ist also um 8951.9L.RM . geringer.
Trotz dieses Rückgangs im Gesamtumsatzha¬
ben die Genossenschaftsmitgliederein starkes
Vertrauen gezeigt, denn der Durchschnitts¬
umsatz je Mitglied beträgt 521.18 RM . Mit
der erzielten Leistung darf die Genossenschaft
im 27. Geschäftsjahr Wohl zufrieden sein. Die
Bilanz zum 30. Juni 1938 weist einen er¬
zielten Reingewinn von 657.12 RM . aus.
Die Zahl der Mitglieder beträgt gegenwärtig
478 mit einem Gesamtgeschästsguthaben von
16959.25 RM . und einer Gesamthaftsumme
von 23900 RM . Aufsichtsratsvorsitzender
Karl Jäger erstattete sodann den Bericht des
Aufsichtsrates und hob hervor, daß zwischen
Geschäftsführung, Aufsichtsrat, Gefolgschaft
und Mitgliedern eine vertrauensvolle Zu¬
sammenarbeit fcstzustellen sei. Der Jahres¬
abschluß wurde einstimmig genehmigt und
dem Vorstand Entlastung erteilt . Auch die
anderen Punkte der Tagesordnung wurden
einmütig gebilligt. Die satzungsgemäß aus¬
scheidenden Mitglieder des Vorstandes und
Aussichtsratcs wurden einstimmig wiederge¬
wählt. So nahm die Hauptversammlung der
Verbrauchergenossenschaft in allen Teilen
einen befriedigenden Verlauf.

Calw, 12. Okt. Gaswcrksarbciter Christ.
Zipperer konnte am Montag auf eine 40jäh-
rigc Arbeitszeit im Stadt . Gaswerk zurück-
blicken. Der Bürgermeister ehrte im Rahmen
einer Betriebsfeicr den Arbeitsjubilar und
dankte ihm für seine treue Dienstleistung.
Die DAF ließ dem Arbcitskameraden eine
Ebrcnurkunde überreichen, außerdem wurde
er mit dem Treudienst-Ehrcnzeichen ausge¬
zeichnet.

Hauptversammlung der Verbraucher¬
genossenschaft Neuenbürg

Neuenbürg, 11. Okt. Obwohl das herr¬
liche Wetter die Menschheit mit ' Macht zu
Spaziergängen und Ausflügen einlud, war
doch die Generalversammlung der Verbrau¬
chergenossenschaft Neuenbürg am Sonntag
nachmittag in der Turnhalle ungemein stark
besucht. Aufsichtsratsvorsitzender Johannes
Saile,  der die Verhandlungen leitete, gab
seiner Freude über das durch den starken
Besuch bekundete große Interesse der Mit¬
glieder Ausdruck und erteilte -darauf dem

großen Linien des heimatlichen Naturbildes
bestimmen.

Da sind zuerst drei gebirgsbauliche
Grundtatsachen  zu nennen; aus sie
gehen die Großformen des Heimatraumes
Zurück. Wer auf der Schwärmer Warte Aus¬
schau hält, sieht im Mittel - und Hintergrund
eine zertalte Tafel ausgebreitet Im Norden
wird sie vom Muschelkalkstufcnrand überhöht,
im Süden ist sie messerscharf durch eine Linie

.abgeschnitten, die vom Malherg über Bern¬
bach nach Dobel zieht. Längs diesem Spalten¬
zug ist. die Tafelscholle um 200 Meter gegen
den Malberg, den Manzenberg (im Volks¬
mund „Mistwagen" genannt) und die Höhen
südlich von Dobel abgesunken. Infolge dieser
Tieferlegung hat sich die Decke aus dem sied¬
lungsfreundlichen oberen Buntsandstein hier
erhalten, während diese auf der südlichen
Hochscholle längst abgetragen ist. Darum
herrscht hier uneingeschränkt seit Urzeiten
der Wald; auf der Alb - P f inz - Pla tt e
dagegen hat die menschliche Kultur lichte
Siedlungsinseln aus dem dunklen Meer der
Wälder gezaubert.

Den westlichen Rand dieser Tafel bildet
mit scharfem Schnitt die Bruchstuse des
Rheintalgrabens . Auf der Schwarzwaldseite
liegen die Dinge anders . Hier zieht sich der
Nordschwarzwälder Sattel hin, ein jung ge¬
hobenes Hochgebict, an das sich die Tafel,an-
lehnt. Wer von Dennach nach Feldrennach
oder nach Ottenhausen wandert , muh ein
Doppeltes feststellen: 1. daß sein Weg auf
einer schiefen Ebene abwärts führt , 2. daß er
auf dieser Strecke dauernd im Bereich des
oberen Buntsandsteins bleibt. Dieselbe Schicht
senkt sich also, ohne Unterbrechung die Land¬
oberfläche bildend, von 650 Meter Meeres¬
höhe bei Dennach zn 250 Meter Meereshöhe
bei der Hochmühle. Es liegt somit eine
Ŝchichtenabbiegung (Flexur) großen Aus¬
maßes längs des östlich davon hinziehenden
Schwarzwaldsattels vor, durch welche der
Siedelraum gegen das Gebirge hin gan-r ^

AmtlNSDAP-Nachrichle«

psrlel . lkmtei' mit

NS -Frauenschaft — Deutsches Frauenwerl
Neuenbürg. Donnerstag 20.30 Uhr Heim¬
abend. Wer nicht kommt, ist zu entschuldigen.
Kleine Blockwartinnenbcsprechung betreffs
Pfundsammlung.

j » I . ^ » 61» ^ M . >

Hitlerjugend Standort Birkenfeld. Die
Gesolgsch-̂ tritt heute abend vollzählig in
einwandfreier Uniform um 20 Uhr im Schul¬
hof an.

BdM Schar Neuenbürg. Heute abend
^9 Uhr Heimabend im Heim. Beitrag,
Spende für Ostmarkmädel und Plakettengeld
mitbringen . Erscheinen ist unbedingte Pflicht.

Geschäftsführer Paul Ahmar  das Wort zu
dem Geschäftsbericht des Vorstandes über das
am 30. Juni zu Ende gegangene Rechnungs¬
jahr 1937/38. Der Geschäftsführer konnte fest¬
stellen, daß das Rechnungsjahr einen erfolg¬
reichen Abschluß gefunden hat. Die Ver¬
brauchergenossenschaft habe sich voll und ganz
in den Dienst des Vierjahresplanes gestellt.
Die Spareinlagen von Mitgliedern , die bis
1940 zurückbezahlt sein müssen, betrugen im
Berichtsjahr nur noch 1151.40 RM - und seien
inzwischen bereits völlig zurückgezahlt. Auch
die Kautionen der Angestellten seien zurück¬
gegeben und neue würden nicht mehr erho¬
ben. Nachdem der Geschäftsführer dem Auf¬
sichtsrat den Dank für seine aufopferungs¬
volle Tätigkeit ausgesprochen, ging er näher
auf den Jahresabschluß und die Gewinn- und
Verlustrechnung ein. Die Bilanz schließt ab
in Einnahme u. Ausgabe mit 69 287,19 RM.
bei einem trotz reichlicher Abschreibungen
verbleibenden Reingewinn von 725,71 RM.
und einer Rückvergütung an die 1300 Mit¬
glieder in Höhe von insgesamt 7251,86 RM.
Obwohl im Berichtsjahr mit 2700 RM . Ko¬
sten eine Kraftwagengarage eingebaut wurde,
steht das große Betriebsgebäude nur noch
mit 7500 RM . zu Buche. Die gesamte Ein¬
richtung, einschließlich der neun Verkaufs¬
stellen, ist mit nur einer Mark bewertet; mit
dem gleichen Wert — einer Mark — sind die
Kraftwagen der Genossenschaft in die Bilanz
eingestellt. Bei 59 879.27 RM . Einnahmer
im Berichtsjahr seien nicht weniger all
7459,98 RM . an Steuern gezahlt Worden. Da¬
zu kamen noch 2057F6 NM . an sozialen Ab-

s ?sk adent/s

sentlich erweitert wird. So tritt neben die
Herrenalber Bruchstufe als zweite gebirgs-
bauliche Grundtatsache die Nords ch war z-
wälder Schichtenabbiegung (Fle¬
xur ), die im Murg - und Oostal , aber auch
bei Neuenbürg, als Verwerfung in Erschei¬
nung tritt . Beide Vorgänge — Bruchbildung
und Schichtenabbiegung— haben zur Tiefer¬
legung der Alb-Pfinz -Platte und damit zu
ihrer klimatischen Begünstigung beigetragen,
gleichzeitig aber auch zur Erhaltung des obe¬
ren Buntsandsteins.

Noch ein drittes Formglied der Landschaft
tritt auf der Schwanner Warte ins Blickfeld:
die weite Mulde des oberen Pfinztals zwi¬
schen Weiler und Singen . Schon ihre Breite
(an d^n oberen Rändern 8—10, in der Tal¬
sohle 1—1 Kilometer) spricht gegen eine
Entstehung durch Abtragungswirkungen des
kleinen Pfinzbachs. Es handelt sich viel¬
mehr um einen Grabenbruch, der in den
Grundzügen mit der Anlage des nur 6—7
Kilometer entfernten aber viel umfangreiche¬
ren Rheintalgrabens übereinstimmt. Die
Pfinztafel ist hier durch mehrere ungefähr
von SSW nach NNO verlaufende Spalten¬
züge in Schollen zerstückelt, die sich in ab¬
nehmender Höhenlage von W und O her
gegen die Pfinz abtreppen. Eine etwa 8 Kilo¬
meter lange, in der Talsohle 1 Kilometer
breite Tafelscholle ist an der tiefsten Stelle
etwa 130 Meter gegen die Randgebiete ab¬
gesunken. Hier steht im Talgrund mittlerer
Muschelkalk an, während die flachen Hänge
zur Rechten und zur Linken von unterem
Muschelkalk oder gar oberem Buntsandstein
gebildet werden. So wurde mit dem Pfinz¬
talgraben  durch (wahrscheinlich) tertiär¬
zeitliche Schollenbewegungen ein geräumiger,
kaum 200 Meter hoch gelegener, klimatisch be¬
günstigter Siedelraum geschaffen, der schon
auf die ersten germanischen Einwanderer seine
Anziehungskraft ausübte : nicht weniger als
5 alemannische Urdörfer von Ellmendingen
bis Singen drängten sich hier zusammen.

(Fortsetzung folot.)
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abend ereignete sich in der Kreuzung Frank¬
furterstraße und Hauptstraße ein Verkehrs-
unglück. Ein Motorradfahrer wollte von der
Frankfurterstraße in die Hauptstraße einbie-
geu. Er stieß beim Neberholen mit einem
Radfahrer zusammen , sodaß beide Fahrzcug-
lenker auf die Straße stürzten und verletzt
wurden . Der Kraftradfahrer wurde mit le¬
bensgefährlichen Verletzungen in das Kreis-
krankcnhaus verbracht.

Schmalfelden , Kr . Crailsheim , 11. Oktober.
(Der Tod latkert in der Kurve .) In der
Nacht zum Montag fiel Stützvuuktlciter
Schmiedmeister Albrecht Sachs einem Ver-
kehrsunfall zum Opfer . In einer Kurve der
Straße Leuzendorf — Großbärenweiler fuhr
er mit seinem Kraftwagen in den Straßen¬
graben . Der Wagen überschlug sich und
wurde stark beschädigt. Sachs starb unmittel¬
bar nach dem Unfall . Seine Leiden Mit¬
fahrer mußten ärztliche Hilfe in Anspruch
nehmen.

Bebenhausen , Kr . Tübingen , 11. Okt . (Her¬
zogin Charlotte 75 Jahre alt .) Die im
Jagdschloß wohnende Herzogin Charlotte von
Württemberg , die Tochter des Prinzen Wil¬
helm zu Schaumburg , vollendete am Montag
ihr 75. Lebensjahr.

Sigmaringen , 11. Okt. (Tödlicher Sturz
auf dem Friedhof .) Während Frau Pfeffer
am Montag das Grab ihres vor zwei Jah¬
ren verstorbenen Mannes richtete, stieg ihr
elf Jahre alter Sohn Eugen auf einen im
Friedhof stehenden Kastauienbaum , um die
Früchte zu schütteln . Dabei brach ein Ast
des Baumes und der Junge stürzte mehrere
Meter tief ab. Er schlug dabei mit dem
Kopf auf die Einfassung eines Grabes und

erlitt einen Halswirbelbruch , sodaß der Tod
sogleich eintrat.

Balingen , 11. Okt. (Rascher Tod .) Der
Direktor des Balinger Dampfsägewerks , Her¬
mann Rehfuß , starb in der Nacht zum Sonn¬
tag im Alter von 55 Jahreil plötzlich an
einem Schlaganfall . Direktor Rehfuß war,
bevor er vor 15 Jahren mit der Leitung des
Dampfsägewerks betraut wurde , als Negie-
ruugsbaumeister bei der Reichsbahn in
Stuttgart tätig . Der Verstorbene , der als
Battericführer den Weltkrieg mitmachte , be¬
kleidete einige Zeit im Khffhäuserbund das
Amt des Kreisführers und war vor kurzem^
mit einer deutschen Frontkämpferabordnung
in England , deren Teilnehmer zu Ehrenmit¬
gliedern der British Legion ernannt wurden.

Vrobleme des Srrren - und
Damenkleidungs -EinzelhaAders

Stuttgart , 10. Okt. Aus Anlaß der Stutt¬
garter Adefa -Ausstellung fand am Montag
nachmittag eine Bezirksmitglieder -Versamm-
lung der Fachabteilungen „Herren - und Kna¬
benkleidung " und „Damen - und Mädchen¬
kleidung " der Bezirksfachgruppe „Bekleidung,
Textil und Leder " im Haus des Deutschtums
statt . Bezirksfachgruppenleiter W. Thomä-
Stuttgart konnte neben verschiedenen Ehren¬
gästen zahlreiche Mitglieder der Fachabteilun¬
gen aus Württemberg und Baden begrüßen,
lieber das Thema „Einzelhandel und Adefa"
sprach der Leiter der Adefa , W. Krctzschmar.
Der Redner gab dabei einen interessanten
Rückblick auf den schwierigen Kampf der
Adefa um die Entjudung der deutschen Be¬
kleidungsindustrie . Die Adefa erfülle nicht
nur eine politische, sondern auch eine wich¬
tige kulturelle Aufgabe.

gaben , während mn Löhnen und Gehaltern
2.3 013,70 und an Lade l̂mieten 5519,51 RM.
verausgabt wurden.

Vorsitzender ^aile  erklärte , der Auf¬
sichtsrat -- schließe sich dem erstatteten Bericht
in allen Teilen an . Alle Prüfungen und
Revisionen — die allmonatlich vorgenommen
wurden — hätten keinen Anlaß zu Beanstan¬
dungen ergeben . Die Geschäftsführung liege
in guten Händen , das Verhältnis zwischen
Betriebsführuug und Gefolgschaft sei vor¬
bildlich.

Eine weitere Aussprache über den Jahres¬
bericht fand nicht statt . Einstimmig wurde der
Jahresabschluß genehmigt und ebenso ein¬
mütig wurde dem Vorstand und dem Auf¬
sichtsrat Entlastung erteilt.

Der Reingewinn von 725,51 RM . wurde
durch einstimmigen Beschluß der gesetzlichen
Rücklage überwiesen , die damit den Betrag
von 9250,15 RM . ereicht. Außerdem sind
noch andere Rücklagen in Höhe von 1500
RM . vorhanden.

Aus dem Aufsichtsrat scheiden turnus¬
gemäß aus die Mitglieder Billing (Bir¬
kenfeld), Werth und Saile (Neuenbürg ),
während das Mitglied Weißhaupt  zu¬
rückgetreten ist. Die drei Erstgenannten wur¬
den einstimmig wiedergewählt : an Stelle des
Herrn Weißhaupt wird das Mitglied Wilh.
Neuhäuser (Neuenbürg ) bestimmt.

Anträge waren nicht eingegangen . Herr
Ah mar nahm noch Gelegenheit , allen Mit¬
gliedern für die der Genossenschaft bewiesene

. Treue zu danken. Er wies noch darauf hin,
baß im Falle des Todes oder Fortzuges eines
Mitgliedes der Geschäftsanteil innerhalb
zweier Jahre angefordert werden müsse, da
er sonst verfalle.

Mitglied Wohlgemuth  sprach noch be¬
herzigenswerte Worte u . Mitglied Seeger
dankte zum Schluffe - er Verwaltung für ihre
mühevolle Tätigkeit . Gegen 5 Uhr wurde
die Versammlung geschlossen. v.

Ä .us Pforzheim

In arischem Besitz

ist jetzt auch das Bankhaus Rob . Bloch. Die
Aktiven und Passiven der Firma , wurden
durch die Landesbank für Haus - und Grund¬
besitz e. G. m. b. H. erworben und der Ge¬
schäftsbetrieb des Bankhauses Bloch der
Filiale der Landesbank für Haus - u. Grund¬
besitz angegliedert.

Ivyh Mark Verlust

bedeuten für ein Großunternehmen wenig
oder gar nichts, für einen Schalterbeamten
eines Postamtes aber ein Vermögen oder mit
anderen Worten gesagt, eine Katastrophe.
Stimmt der Abschluß und die 1000 Mark
fehlen, dann ist der Beamte ersatzpflichtig.
Er muß sich den Verlust an seinem Gehalt
abziehen lassen und man kann sich vorstellen,
wie bitter hart dieser Verlust den Beamten

trifft . Dieser traurige Fall ist beim hiesigen
Hauptpostamt wieder zu verzeichnen. Und
wer trägt die Hauptschuld an dem Verlust?
Das Publikum . Pforzheim mit seiner um¬
fangreichen Îndustrie hat einen sehr starken
Postverkehr , der sich namentlich in den
Abendstunden auswirkt . Die Rücksichtslosig¬
keit gegenüber den Abfertigungsbeamten an
den Postschaltern kennt oft keine Grenzen.
Trotz der vielseitigen Schaltereinteilung
drängt sich das Publikum immer nur an
einen Schalter und was hier dem Beamten
zugemutet wird , übersteigt das Maß der An¬
forderungen , die man an den Beamten stellt.
Berge von Einschreibesendungen häufen sich
an und hier zeigt sich die Pflichtvergeffenheit
in der Frankatur der Postsendungen in einem
Ausmaße , wie man es von einem ordnungs-
gensiißen Geschäftsgang nicht erwarten darf.
Der Beamte hat nicht nur die Einschreib¬
sendungen zu buchen, er soll sie auch noch

frankiere,i . Zunder , wenn es da manch¬
mal zu Unstimmigkeiten in der Kasse kommt.
Es muß verdammte Pflicht und Schuldigkeit
der Geschäftswelt sein, dem ohnehin schon
dienstlich schwer belasteten Postbeamten seine
Tätigkeit zu erleichtern und ihn vor oft sehr
erheblichem Schaden zu bewahren . Das
gleiche Bild erleben wir an den Postein - und
Auszahluugsschaltern wie beim Postwert¬
zeichen-Verkauf . Die Industrie - u . Handels¬
kammer hätte Gelegenheit , einmal energisch
zu den Unzuträglichkeiten Stellung zu neh¬
men . Und schlimm steht es um die Moral
jener Menschen, die 1000 Mark zuviel aus¬
bezahlt erhalten und das Sündengeld unge¬
hemmt annehmen . Es ist dringend zu wün¬
schen, daß hier einmal energisch Wandel ge¬
schaffen wird . Wohin die Schlamperei bei
der Postauflieferung führt , dafür gibt der
1000 Mark -Verlust für einen Schalterbeamten
ein klassisches Beispiel.

Hierauf sprach der Geschäftsführer der
Fachabteilung „Damen - u. Mädchenkleidung"
in der Fachgruppe „Bekleidung , Textil und
Leder ", Dr . Keller -Berlin . Dr . Keller gab
dabei die Versicherung ab, daß die Fachabtei¬
lung „Damen - und Müdchenkleidung " eng
mit der Adefa zusammenarbeite.

Ein interessantes Referat erstattete an¬
schließend Georg Evers vom Deutschen
Mode -Institut Berlin . Seine Ausführungen
über die Mode , ihre Notwendigkeit und die
Möglichkeit ihrer Norausbcstimmung waren
gerade für den Textilcinzelhandel richtung¬
weisend. Evers behandelte dabei die modi¬
schen Strömungen der letzten 150 Jahre und
deutete sie aus den Zeitcrscheinnngen heraus.
Die Mode sei weitgehendst bestimmt durch das
Streben der Frauen nach Schönheit und An¬
ziehungskraft , wobei Haltbarkeit und Nütz¬
lichkeit der Ware keine an sich modischen Ar¬
gumente seien. Wenn man sich aber dem
Studium der Menschen, ihrer Regungen und
Wünsche widme, dann werde mau auch den
Grundstrom der Mode kennen und die Mode¬
tendenz auf einige Zeit im voraus bestimmen
lernen . Für den Textileinzelhandel ergebe sich
die Notwendigkeit einer Planung der Mode,
eine Aufgabe , der sich das Deutsche Mode-
Justitut in Zusammenarbeit mit den besten
Sachverständigen unterziehe . Damit werde
auch das Moderisiko für den Einzelhandel
herabgcmiudert , einer Verballhornung der
Mode vorgebcugt und einer deutschen Mode
der Weg gebahnt.

Zu aktuellen Fragen des Herrenkleidungs-
Einzelhandels sprach zum Schluß noch der
Hauptgeschäftsführer der Fachgruppe , Dr.
Hellmann -Berlin.

Donnerstag , 13. Oktober
5.15: Morgenlied , Zeitangabe , Wetterbe¬

richt, Landwirtschaftliche Nachrichten und
Gymnastik I (Glucker). 6.15: Wiederholung
der 2. Abendnachrichten . 6.30: Aus Leipzig:
Frühkonzert . In der Pause von 7.00—7.10:
Aus Leipzig : Frühnachrichten . 8.00: Aus
Frankfurt : Wasserstandsmeldungcu . An¬
schließend aus Stuttgart : Wetterbericht,
Marktberichte und Gymnastik II (Glucker).
8.30: Aus Königsberg : „Ohne Sorgen jeder
Morgen ". 9.20: Für Dich daheim . 9.30:
Sendepause . 10.00: Volkslieüsingen . 10.30:
Sendepause . 11.30: Volksnmsik und Bauern¬
kalender mit Wetterbericht . 12.00: Aus Mün¬
chen: Mittagskonzert . 13.00: Zeitangabe,
Nachrichten , Wetterbericht . 13.15: Mittags¬
konzert (Fortsetzung ). 11.00: „Zur Unter¬
haltung ". 15.00: Sendepause . 16.00: Unter¬
haltungskonzert aus Stockholm . 17.00: Zum
5-Uhr -Tee. 18.00: Aus Zeit und Leben . 19.00:
Allerhand aus 'm Schwobaland . 20.00: Nach¬
richten . 20.15: Aus Frankfurt : „Singendes,
klingendes Frankfurt ". 22.00: Zeitangabe,
Nachrichten , Wetter - und Sportbericht . 22.30:
Volks - und Unterhaltungsmusik . 21.00—2.00:
Aus Frankfurt : Nachtkonzert.

VrieNauben.
Nach dem Brieftaubengesetz vom 1. Oktober 1938 , Reichsgesetz-

dlatt I S . 1335 , das am 10 . Oktober 1938 in Kraft tritt , bedarf der
Erlaubnis , wer Brieftauben halten oder Handel mit Brieftauben be¬
treiben will (Brieftaubenhalter ) .

Außerdem ist jedermann verpflichtet , fremde , ihm zugeflogene,
von ihm aus entschuldbarem Versehen getötete oder verletzte sowie tot
oder verletzt ausgefundene Brieftauben jeglicher Herkunft nebst Fuß-
ring , Meldchülsen und dergleichen sowie lose aufgesundene Brieftau.
benfußringe , Meldehülsen und dergleichen unverzüglich unter Angabe
des Sachverhalts bei der nächsten Ortspolizeibehörde abzuliefern.

Die vorsätzliche oder fahrlässige Tötung oder Verletzung von
freinden Briestauben sowie sonstige schuldhafte Zuwiderhandlungen
gegen die Vorschriften des Gesetzes werden mit Gefängnis bis zu zwei
Jahren oder mit Haft oder mit Geldstrafe bestraft , soweit die Tat
picht nach anderen Vorschriften mit schwererer Strafe bedroht ist.

Näheres ist bei den Herren BUrgermeistem zu erfahren.

Calw , den 10 . Oktober 1938.
Der Landrat:

I . V . : Hagenmeye/,  Regierungsassessor.

Eröffnung-er
LandwirtschastSschuleo.

Die Landwirtschaftsschulen des Landes werden am Montag den
7. November 1938 eröffnet.

Das Schulgeld beträgt für den oberen Kurs 25 .— RM ., für den
unteren Kurs 30 .— RM . und ist beim Eintritt zu bezahlen . Bedürf¬
tigen Schülern und Schülerinnen kann auf Antrag das Schulgeld
ganz oder teilweise erlassen werden.

Die Anmeldung zur Aufnahme ist möglichst bis 18 . Oktober 1938
beim Schulleiter einzureichen.

Wegen der mit der Anmeldung vorzulegenden Nachweisungen
usw . wird auf die Bekanntmachung der Ministerialbteilung für die
Fachschulen vom 21 . September 1938 , Regierungsanzeiger Nr . 111,
hingewiesen.

Der Regierungsanzeiger kann bei den Herren Bürgermeistern
cingesehen werden.

Calw , den 10 . Oktober 1938.
Der Landrat:

I . V . : Hagenmeyer,  Regierungsassessor.

Nspsratursn
an Schreib - und Rechenmaschinen durch geprüften Mechaniker-
Meister in eigener Werkstätte schnell und zuverlässig bei

Sedansplatz 13 , Fernruf 2851.

Winlnhillgimk , Ort- WM Nkliklidörg.

an alle Partei - und Volksgenossen!
Zur Bewältigung der großen sozialen Aufgaben , die in dem

Winterhilfswerk des Deutschen Volkes ihren sichtbaren Ausdruck fin¬
den , sucht die Ortsleitung noch Einige ehrenamtliche , freiwillige tat¬
kräftige

Mitarbeiter.
und erbittet Meldung am Freitag den 14 . 10 . 38 , abends ', '2 9 Uhr
auf der Geschäftsstelle des WHW.

Der Ortsbeaustragte : G irr b ach.

MlitttMmrt !, Ort- WM NkiundW.
Bedürftige Volksgenossen , die auch im kommenden WHW.

eine zusätzliche Unterstützung benötigen , können einen diesbezüglichen
Antrag auf der Geschäftsstelle des WHW . (Parteihaus ) am kom¬
menden Donnerstag und Freitag  jeweils in der Zeit von 2 bis
5 Uhr nachmittags Vorbringen.

Volksgenossen ! In Anbetracht der großen und umfangreichen
Hilfsmaßnahmen , die dem Winterhilfswerk des deutschen Volkes durch
die erweiterte Betreuung des Sudetenlandes und der Ostmark gestellt
sind , wird erwartet , daß nur solche Volksgenossen Unterstützung be¬
antragen , deren wirtschaftliche Notlage einen solchen Antrag als
gerechtfertigt erscheinen lassen.

Der Ortsbeaustragte des WKW.

für unsere

Kirekvlvikkssr - Husssds

SM Samstag den 15 . Oltkober bitten v»!r uns

jstrt scbon , spiitssteas jedock Im l- suts des

Freitag Isletonlsck oder sckrlitlick aufgeden

ru vollen , dsrnlt die Ausgabe der Geltung rur

gsvoknten Ltunds erfolgen kann.

Verls « „ver knrtSler ",

Msnn ick Ihnen gut raten darf
so nehmen § is für Ihre Läden

V ^ iclclei ' - ^ AckL

ksiühsloss Arbeit,
hoher , harter , Isng-
anhaltsnder 6 >anr
und qroks «siusgis-
bigkeit machen
Ihnen sirsuds.

«IR Ml l!I IR
B i r k e n f e l d.

1 SÄreibsekeetäc
und

1 Schreiblommode
zu verkaufen.

Dietlingerstr . 52.

Hoelvrns

Suche zum 1. Novbc . fleißiges,
zuverlässiges^äclclien
mit etwas Kochkenntnissen, - jedoch
nicht unter 18 — 20 Jahren . Wasch¬
frau vorhanden.

Frau Käte Schulze
Pforzheim , Kreuzsteinallee 43.

kirnten 8ie preiswert bei

öktniin

Birkenfeld

2IW SW
können sofort eintreten bei

Heinrich Bacher.

BdM .- Blusen und -Röcke

Z« rerliinse« W:
7 noch gebrauchsfähige
Badewannen.

Angeb . nach Besichtig , bis 25 . 10.
Versorgungskuranstalt Wildbad.

Konto -Büchlein
C. Meeh'scher Buchverkauf.
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Sr. Horch ro Zahre
Der Begründer der Auto -Union.

Der bekannte Kraftwagenkonstrukteur Tr.
e. h. August Horch vollendet am 12. Oktober
sein 70. Lebensjahr . Er wurde 1868 in Win¬
ningen an dek Mosel geboren . Wie sein Vater
erlernte er das Schmiedehandwerk . Aus dem
Schmied wurde ein Maschinenbauer , aus dem
Maschinenbauer der Student in Mittweida,
aus dem Student der Ingenieur , aus dem
Ingenieur der Konstrukteur . In Leipzig
machte er die erste Bekanntschaft mit der Ex¬
plosionsmaschine . baute an einem Petroleum¬
motor für Torpedoboote , hörte von dem ersten
Benz -Automobil . Sein Wunsch, zu Benz zu
kommen, ging in Erfüllung , und nun ar¬
beitete Horch zusammen mit dem Schöpfer
des ersten Automobils als dessen rechte Hand^

1899 machte .Horch sich selbständig und
gründete in Köln -Ehrenfeld die Firma August
Horch u. Co. Hier wurde der erste Kardan¬
antrieb  in Deutschland geschaffen. 1909
traten Spannungen zwischen kaufmännischer
und technischer Leitung des Werkes auf . Horch
durfte seinen eigenen Namen nicht mehr als
Fabrilaüvusmarke führen , wandelte ihn ins
^Lateinischeab und gründete die „Audi "werke.

Im Weltkrieg diente Horch seinem Vater¬
lande an verantwortlicher Stelle . In der
Nachkriegszeit widmete auch er sich dem
Wiederaufbau der deutschen Automobilindu¬
strie. 1932 wurde die Auto - Union  ge¬
gründet , zu der Horch den Grundstein legte
und deren Aufsichtsrat er angehört . Adolf
Hitler übernahm die Macht und stärker denn
je wurde Deutschlands Automobilindustrie.
Mit an ihrer Spitze marschierte die Auto-
Union . Im Werk Horch entstand der Auto-
Union -Rennwagen.

Ein Lebenswerk fand seine Krönung . Horch
hat Aufstieg, Niedergang und Wiederaufstieg
einer Industrie erlebt , deren Mitbegründer
er war . Er diente einer Idee und er diente
seinen! Vaterlande.

Gute Aussichten der Hauptstadt - es
Sudetengaucs

Reichenberg, 12. Oktober.
Die Verkündigung des NeichskommissarZ

Konrad Henlein , daß Reichenberg zur Haupi-
stadt des Sudetengaues auserfehen wurde,
hat hier große Freude für die weitere Ent¬
wicklung der Stadt ausgelöst . Bekanntlich
ivar schon vor Jahren geplant , die Vororte
Reichenbergs , Ruppersdorf . Neuvaussdors,
Alt -Harzdorf , Dürfet . Röchlitz. Hänichen.
OLerrosenthal , Rosenthal 1. gegebenenfalls
auch Maffersdorf einzugemcinden und da¬
durch ein Groß -Reichenberg zu schaffen. Die
Frage der Eingemeindung der Reichenberger
Vororte wird bereits in nächster Zeit positiv
gelöst werden . Durch die Einbeziehung dieser
Gemeinden erhöht sich di» Einwohnerzahl der
Stadt von 40000 auf mehr als 80 000.

Die Hauptleitung der Sudetendeutschen
Partei ist bereits nach Reichenberg übergesie¬
delt und amtiert bis auf weiteres im Hotel
„Imperial ". Mit dem Reichskommissar über¬
siedeln auch ein großer Teil der Abgeordneten
der Sndetendeutschen Partei und der Partei¬
stab nach Reichenberg . Vermutlich wird auch
ein großer Teil der kulturellen Zen¬
tral stellen  des Sudetendeutschtnms nach
Reichenberg verlegt werden . Es ist in diesem
Zusammenhang ziemlich sicher, daß die D e u t-
sche Musikakademie  ihren neuen Sitz
in Reichenberg erhalten wird.

Die industrielle Entwicklung
der Stadt wird von zuständiger Stelle durch¬
aus sehr günstig beurteilt . Sollte die eine
oder andere nordböhmische Textilindustrie
Exportplatze verlieren , so wird dieser Ausfall
nach dem Ermessen Reichenberger Industriel¬
ler weitaus durch den starken Vorteil aufge-

Auch Major Stojanoff
Einzelheiten über den Sofioter Mordanschlag.

Bei dem Mordanschlag, dem der bulgarische
Generalstabschef General Peeff , erlag, wurde
Major Stojanoff  so schwer verletzt, - atz
tr seinen Verletzungen erlegen ist.

lieber den Mordanschlag selbst sind noch fol¬
gende Einzelheiten bekanntgeworden:

In Begleitung des Generals Peef  befand
sich Major Dimiter Stojanoff,  der Leiter
des Geographischen Instituts in Sofia . Der
Mörder , der mit zwei Maschinenpistolen be¬
waffnet war , schoß, als Major Stojanoff den
General decken wollte, auf die beiden Offiziere
beide Pistolen nacheinander ab. Im ganzen
fielen ungefähr 16 Schüsse.

General Peeff  verschied auf dem Wege zum
Krankenhaus . Der Mörder richtete dann die
Waffe gegen sich selbst und verletzte sich schwer
durch einen Kopfschuß. Es soll sich bei ihm
um einen ehemaligen Polizisten handeln.

Ueber die*Be !veggründe zur Tat ist nichts
bekannt . Der Mörder soll geisteskrank sein.

General Peeff , der im 54. Lebensjahr stand,
bekleidete den Posten des Chefs des Generai-
stabes seit Januar 1933. Er hat sich große
Verdienste um die Wiederwehrhaft¬
mach ung  Bulgariens erworben . Diese Ver¬
dienste und die allgemeine Beliebtheit lassen
den Verlust des Generalstabschefs für Bulga¬
rien besonders schwer erscheinen. __ _

GnalanN Armee wird reorganisiert
18 territoriale Divisionen

Der t-r»tische Kriegsminister sprach im
Rundfunk über die letzten Aufrüstungsmatz¬
nahmen bei der britischen Armee. In seiner
Rede kündigte er eine Reihe wichtiger Neue¬
rungen, die die Territorialarmee betreffen, an.
Die territoriale Feldarmee, so teilte er mit,
wir- vollständig reorganisiert werden.

Die Infanterie des Territorialheeres wird
in Zukunft sowohl leichte wie schwere Ma¬
schinengewehrbataillone  haben.
Die Artillerie der Territorialarmee wird ähn¬
lich wie die des regulären Feldheeres organi¬
siert werden und wird Batterien von
acht Geschützen  an Stelle der bisherigen
von nur vier Geschützen erhalten.

Ferner werden neue Einheiten der Terri¬
torialarmee beigegeben werden: leichte Ka-
Vallrrie-Tank-Brigaden , Tankabwehrregimen¬
ter, leichte Luftschutzregimenter und Tank¬
bataillone. Ferner werden erstmalig Krad-
schützen-Bataillone , die es bisher in der eng¬
lischen Armee nicht gegeben hat, geschaffen
werden.

Die Jnfanteriebrigaden der Territorial¬
armee werden ebenso wie die reguläre Armee
drei an Stelle ihrer bisherigen
vier Bataillone  erhalten . Durch die
Maßnahmen will man neun vollständige regu¬
läre Divisionen , drei motorisierte Divisionen
und eine mobile Division schaffen. Nach dem
Haldane -Plan von 1914 gab es 14 territoriale
Divisionen . Nunmehr wird es insgesamt 18
Divisionen  geben , von denen fünf Luft¬
schutzdivisionen sind.

Hore-Belischa berichtet« in feiner Rede weiter,
-atz anlätzlich - er Mobilmachungsmatznahmen
über SO voo Offiziere und Mannschaften der

Territorialarmee einberufen worden seien. Er
enthüllte weiter, batz der ständige Luftschutz
dieses Jahres 46 vao Mann umfaßt, und daß
er nächstes Jahr auf 69vos Mann gebracht
werden wird.

Hore-Bclisha berichtete in seiner Rede weiter,
sondere Kurse für die Ausbildung von Offi¬
zieren der Territorialarmee im Gencralstabs-
dienst eingerichtet werden würden , und daß
die Werbung für die Ballonsperre lebhaft
fortgesetzt werden solle.

*

Das Heer Großbritanniens gliedert sich
in eine reguläre Armee — einem Söld¬
nerheer mit zwölfjähriger Dienstzeit — und
die Territorialarmee.  Zu der regulä¬
ren Armee gehört das stehende Heer mit der
Armeereserve und der Ergänzungsreserve.
Die Hälfte des stehenden Heeres steht in der
Heimat , die andere Hälfte verteilt sich auf die
Kolonien nnd Indien . In mehrjährigem
Wechsel werden die Truppenteile zwischen Hei¬
mat und Uebersee ausgetauscht . Die Dienst¬
zeit in der regulären Armee beträgt zwölf
Jahre , davon sieben Jahre aktiv, während der
Rest in der Armeereserve abgeleistet wird.
Die Armeereserve dient zur Auffüllung der
aktiven Truppenteile für die Mobilmachungs¬
zeit. Die Ergänzungsreserve setzt sich aus
Freiwilligen zusammen und soll im Mobil¬
machungsfall die zahlreichen erforderlichen
technischen Kräfte stellen. Die Territorialarmee
besteht aus Freiwilligen und ist eine Miliz¬
organisation . Ihre Angehörigen muffen sich
auf vier Fahre verpflichten . Der Dienst wird
nicht in der Heimat , sondern auch in Uebersee
abgeleistet.

Bklilrns SWchelt vkkftätt
Verständnis stir die denischen VesestiMgsitnien

Mir großem Interesse und vollem Verständ¬
nis hat man in Belgien die Mitteilung des
Führers in seiner Saarbrückener Rede <ms-
genommen, daß jetzt auch das Aachener Gebiet
in die deutsche Befestigungslinie einbezogen
wird.

Man sieht in der Befestigung dieses Gebie¬
tes keinesivegs einen Anlaß zur Beunruhi¬
gung, sondern ist der Auffassung, datz einer-
seits Deutschland mit dieser Defensidbefesti-
gung erneut bekundet, im Ernstfälle die bel¬
gische Grenze nicht zu verletzen, und anderer¬
seits auch für Frankreich kein Anreiz mehr
vorhanden ist, durch belgisches Gebiet gegen
Deutschland vorzustotzen.

Die überwiegende Auffassung in Belgien
geht dahin , daß die Sicherung des Lan¬
des gegen feindliche Einmärsche,
ganz gleich, ob sie vom Osten oder vom Westen
kommen, durch die neue vom Führer ange¬
kündigte Erweiterung der deutschen West¬
befestigungen weiter verstärkt worden ist.

Muhr für französische Seher
Die Brüsseler Zeitung „Nation  Beige ",

die im allgemeinen eine frankreich-freundliche
Richtung vertritt , erhebt schärfsten Einspruch
gegen Auslassungen französischer Zeitungen
gegen die belgische Unabhängigkeitspolitik.
Das Blatt betont einleitend , daß die fran¬
zösische Presse im großen und ganzen den
Sinn der belgischen Unabhängigkeitspolitik in
den Tagen der Krise verstanden habe. Einige
Zeitungen hätten jedoch hiervon eine Aus¬
nahme gemacht, wie die Wochenschrift „Jou-
venal " und die „Epogue ", das Blatt von de
Kerillis und Pertinax (der bekannten Kriegs¬
hetzer und Dcutschenfeinde . D . Schrifl .) Diese
Blätter hätten die belgische Unabhängigkeits¬
politik in übelster Weise angegriffen und mit
allen möglichen Verdächtigungen in Verbin¬
dung gebracht.

„Joudenal " sei so weit gegangen, die Auf¬
teilung Belgiens und seiner Kolonien anzu¬
drohen, wenn Belgien nicht zu jeder Zeit und
bei jeder Gelegenheit sich auf seiten Frank¬
reichs, ganz gleich, in welchen Konflikt Frank¬
reich hineingezogen werde, stelle.

Die „Nation Beige " schreibt hierzu , daß
Belgien sich selbst von Nationen , denen es
sympathisch gegenüberstehe, keine Ratschläge
über die Führung seiner Politik erteilen lasse.
Die Drohungen dieses Blattes überschritten
alle Grenzen der Ungeschicklichkeit und der
Frechheit und seien in höchstem Maße dazu
angetan , der Sache der Freundschaft zwischen
Belgien nnd Frankreich zu schaden- Dasselbe
gelte für den Artikel von de Kerillis , der be¬
hauptet habe, daß die belgische öffentliche Mei¬
nung durch deutsches Gold käuflich sei. De
Kerillis verleumde mit solchen Behauptungen
Belgien und die Belgier und verletze damit
aufs schwerste die Pflichten eines politischen
Journalisten.

An Frankreichs Adresse
Auch die in Genf erscheinende Schweizer

Zeitung „Suiffe " belehrt die französische Presse
darüber , daß Deutschlands Westbefestigungen

keine Bedrohung für Frankreich bedeuten.
Diese Maßnahme , so schreibt der außenpoli¬
tische Leitartikler des Schweizer Blattes,
bringe den Willen Deutschlands zum Ausdruck,
sein Gebiet wirksam zu schützen, so wie Frank¬
reich sich mit der Maginotlinie gegen jede In¬
vasion habe wappnen wollen.

Derartige Vorkehrungen feie« hübe» wie
drüben nur berechtigt, und seien auch dazu an¬
getan, jeden Ungriffsversuch von vornherein
ausstchtlos erscheinen zu lassen.

Zur richtigen und vernünftigen Auslegung
der Handlungen und politischen Kundgebun¬
gen der totalitären Mächte fehle es in Frank¬
reich noch sehr stark an dem notwendigen
Verständnis . Das Verkennen der Tatsachen
und die Leichtfertigkeit gewisser
Urteile,  die man in der letzten Krise habe
feststellen können , seien auch für den wohl¬
wollendsten Beobachter wahrhaft erstaunlich

Kurznachrichten
General a. D. Lutz Präsident des Reichs-

kraftwagenbetriebsverbandes. Der Reichs¬
verkehrsminister hat dem Leiter des Reichs-
kraftwagenbetriebsverbandes , Dr . Ing . Scholz,
den erbetenen Abschied erteilt und zum Prä¬
sidenten dieses Verbandes den Kommandie¬
renden General der Panzertruppen a. D.
Lutz berufen.

«eyn zzayre ms .-meauswayrer -Buno . Ai
11. Oftover konnte der Nationalsozialistisch
Rechtswahrer-Bund , der älteste angeschloffen
Verband der NSDAP ., auf ein zehnjährige
Bestehen zurückblicken. Vor zehn Jahren Haft
der Führer alle der NSDAP , angehörende
Juristen Deutschlands und Deutschösterreich
aufgefordert, sich dem „Bund Nationalsoziali
itischer Deutscher Juristen " anzuschließen. Jl
Nationalsozialistischen Rechtswahrer - Buu
sind heute fast 100000 Rechtswahrer zusam
mengeschlossen.

Estland sagt sich von Genf los . Der estnische
Außenminister stellte auf einer Kundgebung
in Reval fest, daß Estland sich der Verpflich¬
tungen entledigt habe, die sich aus den Satzun¬
gen der Genfer Liga ergaben , und die Estland
in bewaffnete Zusammenstöße zwischen ande¬
ren Staaten hineinziehen könnten.

Fährt das englische Königspaar auch nach
USA .? Die Einzelheiten zu dem Besuch des
englischen Königs  und der Königin in
Kanada werden in Kürze bekanntgegeben wer¬
den. In unterrichteten Kreisen wird darauf
hingewiesen, daß der König möglicherweise
diese Gelegenheit dazu benutzen wird , um auch
den Vereinigten Staaten einen Besuch abzu¬
statten.

Ls Wird gemeldet:
Der Duce hat die unter der Führung von

Marschall Lord Cavan stehende Abordnung
empfangen , die zu einem Bestich der Krieger¬
friedhöfe in Italien iveilt.

Ministerpräsident und Landesverteidigungs¬
minister Daladier hat an das französische Heer
einen Tagesbefehl herausgegeben , in dem der
Dank Frankreichs für die bewiesene Einsatz¬
bereitschaft ausgedrückt wird.

Die Kinder- und Swweinepreise
ab 8. Oktober 1838

Stuttgart , 10. Oft . Der Viehwirtschafts¬
verband Württemberg gibt die nachstehenden,
ab 8. Oktober 1938 geltenden Preise für
Schlachtrinder und Schlachtschweftie je 50 Kg.
Lebendgewicht in Reichsmark bekannt:

Rinder:
Marktpreise für Rinder auf den Mittel --

Märkten Heilbronu und Pforzheim:
Ochsen Schlachtwertklasse a 43,5—46,5, b

39,5—42,5, c 29,5—37,5, ci bis 29; Färsen
A 42,5- 45,5, b 38,5—41,5, c 28,5—36,5. 6 bis
28; Bullen g 41,5- 44,5, d 37.5- 40,5, c 27,5
bis 35,5, cl bis 27; Kühe a 41,5—44,5, b 96,5
bis 40,5, c 25,5- 34,5, ci bis 25.

Für Ausstichtiere kann auf diesen Märkten
ein Ausstichzuschlag auf die obere Preisgrcnzc
der Schlachtwertklassc a von höchstens

5 RM . je 50 Kg. Lebendgewicht bei Ochse»,
5 RM . je 50 Kg. Lebendgewicht Lei Färsen,
6 RM . je 50 Kg. Lebendgewicht bei Bullen,
3 RM . je 50 Kg. Lebendgewicht bei l'.ühen

erzielt werden.

Höchstpreise für Rinder auf den
Bertcilungsstcllen

Der Höchstpreis für Rinder wird je 50 Kg.
Lebendgewicht (Ochsen, Bullen , Färsen und
Kühe ) auf der Verteilungsstelle Calmbach
auf —.50 RM . unter der für den Richtmarkt
Stuttgart festgesetzten oberen Preitzgrenze der
Schlachtwertklasse g der jeweiligen Gattung
festgesetzt.

Für die Rinderhöchstpreise außerhalb der
Märkte und der Verteilungsstellen bestehen in
Württemberg drei Preisgebiete , in denen die
Preise etwas unter denen der Groß - und
Mittelmärkte liegen.

Schweine:
Marktpreise für Schweine auf dem Groß¬

markt Stuttgart und den Mittelmärkten
Heilbronn und Pforzheim:

Schlachtwertklasscn s (von 150 u. mehr Kg.)
57> - 58F, dl (von 135- 149-4 Kg.) 56F bis
57,5, H2 (Von 120—134-4 Kg.) 55F—56F, c
(von 100—119Z4 Kg.) 51F—52,5, 6—k (unter
100 Kg.) bis 49F. x l (fette Specksauen) bis
57,5, ^ 2 und d (andere Sauen sowie Eber)
bis 51,5, i (Altschneider) bis 56,5.

Höchstpreise für Schweine auf den
Berteilungsstrllen:

Backnang, Böblingen , Calmbach,  Eß¬
lingen , Kirchheim, Leonberg, Ludwigsburg,
Schorndorf, Schramberg, Waiblingen:

3 (von 150 und mehr Kg.) 56.—
bl (von 135- 149-4 Kg.) 57—
d 2 (von 120—134-4 Kg.) 56—
c (von 100—119)4 Kg.) 52—
ö—i (unter 100 Kg.) 49—
81 (fette Specksauen) 57—
Z2 und k (andere Sauen sowie Eber) 51.—
i (Altschneider) 56.—

Auch für die Höchstpreise der Schweine
außerhalb der Märkte und der Verteilungs-
stellen gelten in drei Preisgebieten etwas
niedrigere Preise als auf den Groß-, Mittel¬
märkten und Verteilungsstellen.

Deutschland und Södostemopa
Das Reich als Absatzmarkt

Istanbul , 12. Oktober.
Reichswirtschaflsminister Funk empfing am

Dienstag Vertreter der Istanbuler Zeitun¬
gen und der ausländischen Presse , denen er
einen Ueberblick über die natürlichen Voraus¬
setzungen der Handelsbeziehungen zwischen
Grotzdeutschland und dem Südosten Europas
und besonders der Türkei gab.

Er betonte die glückliche Ergänzung , die
zwischen dem Bedarf an Jndustriewaren die¬
ser Länder und dem Rohstoffbedarf Deutsch¬
lands aus diesen Ländern bestehe, und äußerte
die Ueberzeugung. batz sich dieser Austausch
in der Zukunft noch weiter verstärken werbe,
da er bisher stets von allen Schwankungen -
der Weltwirtschaft unberührt geblieben sek.
Die von Deutschland im Handelsverkehr an¬
gewandte Methode der zweiseitigen Waren-
austaufchabkommenwerde sich noch lange er¬
halten und auch von anderen Ländern über¬
nommen.

Die Wiederherstellung des Weltkrcdir-
marktes,  so wie er früher üblich ivar ., sei
an eine Reihe noch nicht erfüllter Voraus¬
setzungen gebunden : 1 Eine stärkere allgemei¬
ne internationale und Politische Beruhigung,-
2. Festigung der Währungen : 8. Reorganisa¬
tion der nationalen Wirtschaften einzelner
Länder ; 4 Wiederherstellung der KaiijKaft
gewisser großer Regionen . Die deutschen Me¬
thoden finden immer stärkere Anerkennung in
der übrigen Welt , besonders auch in England
und Amerika.

Mit besonderem Nachdruck verwies Reichs-
WirtschaftsministerFunk dann aus die gegen¬
wärtige Eingliederung Sudetendeutichlanös
in das Reich und auf die Bedeutung, die das
nunmehrige Grotzdeutschlandfür die Länder
des nahen Ostens als Absatzmarkt haben wer¬
de, zusammen mit dem natürlich gewachsenen
und sich weiter steigernden Warenaustausch
zwischen dem Deutschen Reich und dem Süden
Osteuropas.



Erdbeben ln ZieffeegrSben
Vrarr-ung über 600  Kilometer hin spürbar- Sonderbare dam

technik in einer Erdbebenwarte.
Nicht alle Erdbeben , die sich jährlich

ereignen , bedeuten Katastrophen für die
Welt . Der weitaus größte Teil bleibt
den Menschen überhaupt verborgen.
Nur die Wissenschaft beschäftigt sich mitihnen und schöpft aus ihnen wertvolle
Erkenntnisse . Unser Mitarbeiter be¬
suchte eine Erdbebenwarte und schil¬
dert , mit welchen Mitteln die Arbeit
dort geleistet wird und welche Bedeu¬tung ihr zukommt.

Erdbeben sind Menschheitskatastrophen . Ein
Mittel gegen sie gibt es nicht. Wann sie sich
ereignen , weiß niemand . Sie kommen un-
-ermutet , verwüsten halbe Landstriche, zer-
rören ganze Städte — und der Mensch muß

sich ergeben. Ein furchtbarer Feind . Das
einzige, was wir mit Gewißheit von ihm ken-

' nen, sind die hauptsächlichen Zentren , in denen
er zu Hause ist: einige Vulkangebiete Euro¬
pas , vor allem aber Asien und die unermeß¬
lichen Räume des Stillen Ozeans . Dort , in
den sogenannten Tiefseegräben , 8000 bis
10 000 Meter unter dem Meeresspiegel , er¬
eignen sich alljährlich die meisten und ge¬
fährlichsten Katastrophen dieser Art . Der be¬
wohnten Welt bleiben sie zum Glück verborg
gen. Kein Menschenleben fällt ihnen zum
Opfer . Sie spielen sich ganz ohne Zeugen ab.
Es seien denn die Seismographen der über
die ganz« Welt verstreut liegerMn Erdbeben¬
warten . Sie wissen davon . Ihnen entgeht
nichts, selbst in Entfernungen von 20 000 Kilo¬
meter . Tag und Nacht liegen diese Instru¬
mente auf der Lauer . Tag und Nacht laufen
die Papierstreifen unter ihren unruhig zit¬
ternden Nadeln dahin . Und die Nadeln
schreiben.

900 Erdbeben zeichnen sie im Verlaufe eines
Jahres auf . Es ist -vielleicht nur eins dar¬
unter . das den Menschen zmn Verhängnis
wurde.

Eine Erdbebenwarte hat so gar nichts Auf¬
fälliges nach außen an sich. Die auf dem
Feldberg im Taunus z. B . gleicht eher einem
schlichten Landhaus , das sich ein Naturfreund
hier oben zwischen Wald und Heide errichtet
hat. Tritt man allerdings ein, so erlebt man
etwas Unglaubliches . Man begegnet demsel¬
ben Haus noch einmal . Es ist in verkleiner¬
tem Umfang , aber genau so mit Türen , Fen¬
stern und Dach versehen, in das andere hinein-
gestellt. Das empfindliche Instrument , das es
i». einem großen Raum beherbergt und das
"uit einer SOOfachen Verstärkung arbeitet , soll
auf diese Weise gegen jeden Einfluß von
außen — seien es Erschütterungen oder Tem¬
peraturschwankungen — geschützt werden.
Aus demselben Grunde bittet einen auch ein
'Schild an der Wand , daß man sich auf den
an der Decke aufgehängten Stegen und nicht
auf dem Fußboden bewegen möchte. Der Appa¬
rat meldet sonst Wohl Erdbeben , die sich nie
ereignet haben.

Seine Konstruktion beruht auf dem im
Grunde einfachen Gedanken, daß sich alle
großen Erschütterungen selbst auf größte
Entfernungen hin durch die Erdkruste fort¬
setzen. Versenkt man also einen Betonklotz m
den Fels des Berges , verankert ein Gestell
in ihm und hängt daran eine freischwebende
Stahlplarte von etwa neun Zentnern Gewicht
auf . so wird sich eine Erschütterung von einem
Hundertstel Millimeter im Fels bei der Stahl-
Platte durch einen Ausschlag von fünf Mil¬
limetern bemerkbar machen, den sie auf einem

unter ihr fortlaufenden berußten Papjer-
streifen mit Hilfe einer Nadel aufzeichnet. Ist
das schon ein Beben ? Die großen Kata¬
strophen. die sich 15 000 Kilometer fort in den
Gräben der Tiefsee. er'eignen, lassen die Nadel
über die ganze Breite des Papiers dahin¬
schwingen. Ja , sie reißen sie noch weit dar¬
über hinaus . Aus 15 000 Kilometer Ent¬
fernung!

Aber es steht ein noch empfindsameres Ge¬
rät im Hause, ein Apparat , der mit einer
50ü0fachen Verstärkung arbeitet . Er verzeich¬
net nicht nur Beben , er meldet auch die
Stürme im Kanal . Bei Windstärke 10 oder
12 z. B . ist die Brandung an der englischen
Küste so stark, schlagen die Wogen mit einer
solchen Gewalt gegen das Festland an , daß sich
die Erschütterungen bis hierher , 600 Kilometer
weit ins Landinnere , fortpflanzen . Der Appa¬
rat zeichnet sie auf.

Die Wellen, Kurven , großen und kleinen
Ausschläge, mit denen die Apparate von einem
Erdbeben berichtet haben, sind für den Laien
Hieroglyphen . Aber dem Wissenschaftler ver¬
raten sie ungeheuer viel. Nicht nur liest er
von ihnen auf den ersten Blick ab. ob es sich
um ein Nah - oder Fernbeben gehandelt hat.
um ein großes oder kleines, sie verraten ibm
noch mehr. Alle Beben teilen sich nämlich
durch mehrere hintereinander einlaufende
Wellen mit , entsprechend der Tatsache, daß sich
Erschütterungen ja nach allen Seiten hin fort¬
pflanzen . Und so meldet sich also die eine
Welle direkt, die andere auf einem Umweg
beim Seismographen an. Die eine kommt
pünktlich, die andere mit Verspätung . Und
aus diesen Differenzen und aus der Zeit , die
eine Welle braucht , schöpft der Wissenschaftler
sehr wertvolle Erkenntnisse über die Zusam¬
mensetzung unseres Erdinnern . Er stößt mit
ihrer Hilfe sozusagen in das Innere , aus dem
die Wellen kommen, vor, in diese geheimnis¬
vollen Abgründe , in die noch kein Blick hin-
abgedrungen ist. und über deren Inhalt wir
nur Vermutungen haben . Nun jedoch wird
manche Vermutung zur Gewißheit , und auf
manches, was wir noch nicht wußten , fällt

HI . hilft bei der Kartoffelernte . Schirner (M ).
Er ist unbändig stolz darauf , die Pferde führen zu dürfen , die die Kartoffelschleuder überden Acker ziehen. Eine Aufnahme aus dem Osthavelland , wo im besonderen Berliner

Hitlerjungen zur Erntehilfe eingesetzt werden.

zrmryeir . uno >o yaven apo selbst Erdveven
ihre nützlichen Seiten.

Ja , das gibt es, ein Museum für Erd¬
beben. Zwar ist es kein großartiges Gebäude.
Es ist nur ein Schrank mit vielen Fächern.
Und auf diesen Fächern steht: Messina Tokio.
Formosa , Neuseeland . . . Die Namen und
Daten der größten Erdbebenkatastrophen , die
wir in den letzten Jahrzehnten erlebt haben.
Die Seismographenmeldungen von ihnen be¬
wahrt man in den Fächern auf.

Und da liegen sie nun , lange Streifen
dunklen Papiers mit wild verzerrten , wild
äusschlagenden Zickzacklinienbedeckt— krausen
und verworrenen Zeichen, die dem Unein¬
geweihten nichts bedeuten . Aber wir wissen,
daß sie von Katastrophen künden, denen Tau¬
sende uM> Hunderttausende von Menschen¬
leben zum Lwfer fielen. I . R . Schmid t.

Kürzlich sollte in Kecskemet in Ungarn die
Hochzeit des reichen Besitzerssohnes Elek
Polhak mit der schönen Marie Dekanh statt-
finden . Mit größtem Aufwand war das Fest
vorbereitet worden , und als der Tag der
Trauung herangekommen war , begaben sich
die Brautleute in Begleitung zahlreicher
Freunde und Verwandten auf das Bürger¬
meisteramt.

Dort aber erlebten sie eine große Ueber-
raschung : der Standesbeamte erklärte , die
Eheschließung nicht vornehmen zu können, da
gewisse Papiere nicht rechtzeitig eingetroffen
seien. Es handelte sich um die Heiratsgeneh¬
migung für die Braut , die erst sechzehn Jahre
alt war , und daher eines „Dispensschrines"
des Justizministeriums bedurfte . Alle Vorhal¬
tungen , daß ja das Amt selbst den Tag der
Eheschließung festgelegt habe, und daß die
Vorbereitungen für die Hoheit restlos ab¬
geschlossen seien, halfen nichts.

Selbst der Hinweis darauf , daß die vielen
zur Hochzeit Geladenen , die zum Teil aus weit

entfernten Städten ' und Dörfern nach Kecs¬
kemet gekommen waren , nicht einfach wieder
heimgeschickt werden könnten , vermochten nicht,
den Standesbeamten zu erweichen. So lange
der „Dispensfchein " nicht eingegangen sei, er¬
klärte er , habe er nicht das Recht, eine rechts¬
gültige Eheschließung zu vollziehen.

Wohl oder übel mußte die Hochzeitsgesell¬
schaft und das schwer enttäuschte Brautpaar
in das Haus des Bräutigams zurückkehren.
Da hatte der Vater des Bräutigams einen
Gedanken : er verkündete den Versammelten,
daß das Fest hiermit seinen Anfang nehme
und erst zu Ende gehe, wenn die Trauung
erfolgt sei.

Zwei Tage lang feierten Elek Polyak und
Marie Dekanh Hochzeit. Endlich , am dritten
Tage , nachdem die zahlreichen Festgäste bereits
zehn Tonnen Wein und ungeheure Mengen
Fleisch, Obst. Kuchen und andere schöne Sachen
vertilgt hatten , erschien ein Bote des Bür¬
germeisteramtes mit der Mitteilung , die Hei¬
ratsgenehmigung des Ministeriums sei soeben

Unerschrocken.
James Harry Leigh Hunt , ein scharfer, un¬

erschrockener Kritiker seiner Zeit , sprach im
Juni 1819 in SmithfielL bei einer Volksver¬
sammlung . Auf dem Marktplatz waren etwa
80 000 Menschen versammelt . Hunt begann
seine Rede mit den Worten : „Ich habe Briefe
erhalten , worin mir gedroht wird , ich sollte
erschossen werden , wenn ich heute aufträte . —
Gentlemen , mein Leben steht euch zur Ver¬
fügung . Schieße äuf mich, wer da will . Ich
tue meine Pflicht ." Von den 80 000 Versam¬
melten schoß keiner auf ihn.
Der mannhafte Luther . .

Einer der vielen Duodezfürsten des alten
Reiches wandte sich an ^Dr . Luther mit der
Bitte , ihm einen braven , frommen , beredten,
gelehrten und im Jugendunterricht erfahrenen
Theologen vorzuschlagen, dem er eine ledige
Predigerstelle in seinem Fürstentum anbieten
könne. Das Einkommen , das der Fürst für
diese Stelle ausgeworfen hatte , war aber so
kläglich, daß einer dabei vor dem Verhungern
nrcht sicher war . Luther konnte aufbrausen,
und bei diesem Ansinnen brauste er heftig auf.
Den ersten besten Zettel nahm er, malte einen
Prediger darauf , schickte ihn an den Fürsten
mit dem Bemerken : „Da haben Eure Fürst¬
liche Gnaden einen stattlichen Pfarrer , der
fähig ist, einen solchen Lumpendienst zu ver¬
sehen."

emgetroffen . Sogleich brach die Hochzeits¬
versammlung auf.

In langem Zuge , voran das Brautpaar,
ging es aufs Bürgermeisteramt . Nachdem die
Trauung dort vollzogen worden war , ging es
zurück — und die durch die Eheschließung un¬
terbrochene Hochzeitsfeier wurde dort fort¬
gesetzt, wo man sie unterbrochen hatte . Da
man aber nun einmal im Feiern war , währte
es weitere zwei Tage , bis endlich das Fest
dieser „Hochzeit mit Hindernissen " ihr Ende
fand.

SS«
Sie Serbstsarben in der Aalur
An NO keinen MS

Wenn gegen den Herbst die Vegetation
ihren bunten Blütenflor verbraucht hat und
sich zur langen Winterruhe rüstet , dann geht
noch einmal ein großes Leuchten durch die
Pflanzenwelt , nur stärker, einheitlicher und
dadurch imposanter als zur Blütezeit . Der
Städter , der Anfang September schon vom
Land in die Stadt zurück muß , sieht davon
nicht viel. Er braucht aber nur an einem
Sonntag gegen Mitte September in die Vor¬
orte zu gehen, um an Kn Villenmauern oder
Veranden den wilden Wein und andere .Arten
in roter Glut aufflammen zu sehen. Und wer
auch bloß nur eine Wegstunde vor die Stadt
wandert , kann sich nicht satt sehen an dem
Purpur der Bluthartriegel , der manche Hänge
ganz bedeckt, und dem herrlichen Farbenspiel,
das der gemischte Wald gewährt . Zwischen den
lMgrünen Eschen, den goldgelben Buchen und
Ahornen und den braunroten Eichen leuchten
rote Hartriegel , Kirschbäume und die
Sträucher der Heckenkirsche, schimmern die sil¬
brigen Blätter des Mehlbeerbaumes und dun¬
kelt schwer das Schwarzgrün eingesprengter
Tannen oder Kiefern.

In nebligen und regnerischen Herbstmona¬
ten ist die Färbung schwach; ist aber der Herbst
sonnig und sind die Nächte kühl, dann werden
die Farbtöne besonders lebhaft - Aehnliches
läßt sich auch experimentell z. B . leicht an Flie¬
derbäumen zeigen ; ein und dieselbe Fliedsrart
zeigt bei 5 Grad 6 getrieben tiefviolette , bei
15 Grad ülaßrosa und bei 30 Grad 6 Weiße
Farbe.

Was geht nun eigentlich bei der herbstlichen
.Laubfärbung vor sich? Der grüne Blattiarb-
stoff, das Ehlorophhll , wird , ehe die Blätter

fallen , abgebaut und die Spaltprodukte teil¬
weise in den Stamm zurückgeführt . Das ge¬
schieht bei der einen Art fast gänzlich, bei der
anderen unvollkommen , um so früher , je frü¬
her der Baum im Frühfahr getrieben hat . Je
mehr nun das Chlorophyll verschwindet, desto
mehr treten seine vordem verdeckten gelben
Begleitfarbstoffe , Karotin und Xantophyll,
hervor und geben der Blattmasse die goldgelbe
Färbung . Dazu kommt noch eine andere Er¬
scheinung. In den Blättern vieler Bäume und
Sträucher finden sich normal , wie aus einigen
neueren Forschungsergebnissen hervorgeht,
farblose Stoffe gelöst, die durch Sauerstoffent-
zug in rote Farbstoffe , in das bekannte Blu¬
menrot Anthokyan . den Farbstoff der roten
und blauen Blumen , umgewandelt werden.
Wahrscheinlich durch Sauerstoffanlagerui ^ ge¬
hen diese farblosen Produkte in gelbe Farb¬
stoffe (Antochlor ) über , die mit den Farb¬
stoffen der Primeln , der gelben Georginen
usw. verwandt sind. Bei den mannigfachen
energischen Umsetzungen, die im herbstlichen
Blatt vor sich gehen, ist die Entstehung dieser
Farbstoffe aus ihrer Grundsubstanz leicht ver¬
ständlich. Dabei wirken noch die Energie des
Sonnenlickstes und die Temveratur mit.

Infolge der mannigfacyen pyystrauiw -cyemi-
schen Ausstattung , welche die Blätter der
verschiedenen Arten haben, ist die Fülle der
Farbtöne erklärlich, die aus den wenigen
Stoffen , den grünen und gelben Farbstoffen
der Chlorophhllkörner einerseits und den aus
farblosen Verbindungen entstehenden roten
und gelben Produkten andererseits , hervorgeht.

Gar zu gerne drängt sich die Frage auf , was
diese imposante zweite Farbenentfaltung am
Ende der VegetationAeit für einen Zweck

habe? Darauf gibt es' nur eine kurze Ant¬
wort : keinen! Wir kennen aber schon teil¬
weise die verwickelten physikalisch- chemischen
Ursachen, aus denen sie mit zwingender Not¬
wendigkeit hervorgeht . Und dieses ganz zu
ergründen , ist die Aufgabe unserer Pflanzen-
forscher.

E w a l d S chi l d.
- ^ -

Der Bräutigam war gar nicht da.
Als vor einigen Tagen ein Lehrer Gerald

Demond aus seinen Ferien nach Norwich
(USA .) zurückkehrte, wurde er von seinen
Freunden zu seiner Eheschließung mit Miß
Kenyon beglückwünscht. Demond fiel aus
allen Wolken, da er nichts von' einer Heirat
wußte . Als man ihm die Zeitungen mit der
Heiratsanzeige vorlegte , leitete er Ermittlun¬
gen ein und erfuhr , daß ein anderer Mann
als sein „Stellvertreter " Miß Eleanore Ke¬
nyon geheiratet hatte . Miß Kenyon hatte sich
in Demond verliebt und sich in den Kops ge¬
setzt, Mrs . Demond zu werden . Sie setzte ihren
Willen durch die erwähnte Fälschung und Un¬
terschiebung eines fremden Mannes durch.
Nun allerdings wird die Ehe durch einen Ge¬
richtsbeschluß ungültig erklärt werden.

Andere Lander- andere Sitten
Fräulein Klai aus Burma (Hinterindien ),

eine nach den Begriffen ihrer Heimat beson¬
ders schöne junge Inderin , hat jetzt genug
Geld verdient , um sich ihren brennenden Her¬
zenswunsch erfüllen zu können. Sie gehörte
zu einer Eingeborenentruppe , die in einer be¬
sonderen Schau auf englischen Kolonialaus¬
stellungen zu bewundern war . Die bronzene
Schönheit war sparsam, legte sich jeden Schil¬
ling , den sie verdienen konnte, beiseite und
hat jetzt ein kleines Vermögen beisammen, das
es ihr ermöglicht, in die Heimat zurückzufah¬
ren und sich— einen Mann zu kaufen ! „Ich
will mir meinen Mann ", so erklärte sie selbst-

vewugr, „nicht von irgendwelchen Verwand¬
ten besorgen lassen. Ein richtiger Ehemann
für mich ist nur der, den ich mir selbst mst
meinem eigenen Gelde kaufe."--
Khan el Khalili wird abgebrochen.

Das berühmte Basarviertel von Kairo , Khan
el Khalili , soll abgebrochen werden, um in
einem rein arabischen Stil neu aufgebaut zu
werden. Das ganze Viertel gehörte dem Prin¬
zen Seif el Din , der im vergangenen Jahr
in der Türkei starb. Nun ist das Stadtviertel
in die Hände der Prinzessin Chevekar über¬
gegangen . Diese Prinzessin war die Schwe¬
ster des Prinzen und ist heute als erste Gat¬
tin des Königs Fuad in den Hoflisten zu fin¬
den. Mit diesem Stadtviertel verbinden die
Mohammedaner wichtige religiöse Erinnerun¬
gen. Deshalb wird der Wiederaufbau des
Viertels unter staatlicher Aufsicht und unter
lleberwachung durch die besten Architekten
Aegyvlens vorgenommen werden.
Das Herz der Ein Sportler hat ein anderes
Athleten Herz als ein anderer Mensch.

Dies demonstrierte eindeutig
ein japanischer  Wissenschaftler seinem
Volke am Rundfunk. Er hatte die Herztöne
bekannter japanischer Athleten ausgenom¬
men und verstärkt und sandte diese Herztöne
dann durchs Mikrophon. So hörten die Ja¬
paner dann mit eigenen Ohren, daß der Le¬
bensmotor eines sportgeübtcn Menschen im
gewöhnlichen Leben viel langsamer schlägt
als das Herz eines anderen Menschen, daß
diesem Lebensmotor dementsprechend ein
größerer Spielraum zum Schnellerschlagen
gegeben ist. Schlägt das Herz des Normal¬
menschen durchschnittlich in einer Minute
siebzigmal, so tut das Athletenherz in der¬
gleichen Zeit etwa vierzig bis sechzig Schläge
und kann sich bei einer sportlichen Anstren¬
gung dann mit Leichtigkeit zu größerer
Schnelligkeit steigern, während ein anderes
Herr dann nickst mehr mit kann.
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